




i.2,2α. W „y7MernonDdus REcia,
Oder

Die Aller-Edelſte Art, einem Jungen
Printzen und Herrn den Eingang zur

Erudition leicht und luſtig zu machen;

Das iſt:
Ein ſehr vortheilhafftiges

EXPERIMENT,Es in kurtzer Zeit eben ſo weit in der
Latinitat, als in der Frantzoſiſchen, oder

einer andern Sprache zu bringen,

Auf Verlangen
Einiger reſpective Sachſiſchen

HERRER
Sand-Stande,

auf dem LandTage zu Dreßden 1734.
aufgeſetzt,

und in unterthanigſtem Gehorſam
Denen Principibus Juventutis ubergeben

VonJ. D. wWahrnund. tr t.

Auf Koſten des Autoris. 1734.
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DenenHochwurdigen, Hoch-und Wohlgebohrnen

auch HochEdelgebohrnen,

2. Hoch-Edlen, Veſten, Hoch-und Wohlge
lahrten, Hochund Wohlweiſen

HERRENDes
Hochlobl. ChurFurſtenthums

Gachſen,
Auf jetzigem

Allgemeinen Land-Tage
verſammleten

Getreuen Loblichen Standen,
Pon

Pralaten, Grafen, Herren, Ritter—
ſchafft und Stadten,

Seinen reſpective Gnadigen und Hochge
ehrten Herren,

Hochgeneigten Patronen, und Fur
nehmen Gonnern,



überre'chet dieſes wenigelzu des lebendigen GOttes Nahmens

Verherrlichung
und

Seines allerheiligſten Reiches Ausbreitung,
zugleich auch als einen geringen Beytrag

zum Bauam Hauſe des HErrn,
(denn das allererſte Werck zu ſelben war, das

vom Geiſte GOttes ertheilte donum
linguarum,)

wie auch
Jn tiefſten Gehorſam gegen die

Vornehmſte unter Jhnen,
am meiſten

zu groſſen Aufnehmen und Beforderung
der geſamten

Hochadelichen Jugend,
Cals, welche uber Beforterung nie wird klagen

durffen, wenn Sie gelernet habenwird,

was
les Perſonnes de Cour, d' Epke de Robe

nothwendig wiſſen muſſen.)

Der Autor.



ſo n jn Ey Unterſuchung und Abhelf
GVin T fung derer Landes-Gebrechen—5
S

dem Reiche der Eitelkeit und

n urtheilet der ſo gelehrte alsWoÊ HochChriſtliche Herr von K in

Thorheit vollkommen recht: Daßder
jammerliche Zuſtand der Schulen und
die unvernünfftige Information die. Haupt“
Ovelle ſey, woraus das meiſte Verder-“
ben in demſelben Reiche herflieſſe. Er
klaget: Die mehreſte Printzen und jun
ge Herren ſtecken biß in das ſiebende Jahr
meiſtens im Frauenzimmer: allwo ſie zu
einer weichlichen Lebens-Art und zu tau
ſenderley eiteln Dingen durch lappiſche
und fabelhaffte Erzehlungen verwohnet
werden. Darauf gehen ſie mit ſolchen
Hof-Leuten um, welche ſelbſten nichts
weiters wiſſen, als zu eſſen und zu trin
cken, und ſich zu divertiren. Dieſe brin-“
gen der zarten Jugend einen hefftigen
Eckel vor allen gelehrten Wiſſenſchafften
bey. Sie ſagen ohngeſcheut: Die Ge-“

lehr“



Zuſchrifft.
e lehrſamkeit, (nach der Hof-Sprache die

 ſes Landes, die Calmauſerey,) gehore
ec nicht vor Adeliche, vder hohe Gemüther,

ſondern der Degen in der Fauſt: Ein
“Glaß Wein gebe nehr Muth und Krafft;

als alle Lehren der alten Philoſophen.
ArmeBurger und gemeine Canaille moch

ten arbeiten und ſchreiben, biß ſie ſchwarn

würden. KopffArbeit mache kranck
und boſes Geblute. Wenn eine Perſon

de qualite ſeinen Namen zur Motyhſchrei
ben könne, ſo ſey er gelehrt genug. Hat

e er nur das Vater Unſer und Glaubens
 Beckantnuß einiger maßen gelernet; das
 ubrige uberlaſſet er denen Geiſtlichen und
dem Pobel. Die Bibel, und derſelben

Leſen, iſt vor eine Standes-Perſon zu
ſchwehr. Zu Folge diejer trefflichen Lehre
“bringen ſie ihre vergnügteſte Zeit zu bey

dem Killard, bey der Karte, Bretſpiel, bey
 den Wind und Jagd. Hunden, mit Tan
 tzen, Schießen, und beym;«rauenzimmer.
Wenn man aber von der Bernunfft Leh

re, von der Sitten-Lehre, von der Na—
turLehre, von der Hiſtorie, von der Lan

 derBeſchreibung, von den mathemati
ſchen Wiſſenſchafften, von der Staats-

Kunſt,



Zuſchrifft.
Kunſt, von der Rechts-und von der Got
tes-Gelahrheit mit ihnen reden will, ſo

nrennen ſie es Schulfuüchſerey, und kehren
demjenigen, welcher einen vernunfftigen
Diſcurs anfangen will, aus Unmuth den
Rüucken zu. Hingegen Fluchen, Unzucht
treiben, Spielen, Duelliren, Sauffen,
ſchandbare Worte vororingen, andere
neben ſich verachten und beſchinipfen, die
Bautern martern und geringer halten, als
ihre Pferde und Hunde, das, das, ſeynd
nach ihrer Meynung ſolche Eigenſchaff-“
ten, ohne welche der Adel nicht beſtehen

kan. Mit denen Buchern umgehen wer
de nicht anders ausgeleget, als ob man
ihnen zumuthen wolte, ihr adeliches Her
kommien zu verleugnen. Bey dem Bur“*
gerund BauerStande, ſpricht er, gehet
es nicht viel beſſer zu. Der ſtudiret zwar
fleißiger. Aber was haben die meiſten
darunter zum Zweck? Die Ehre GOt
tes und die Wohlfarth des Nechſten? Kei
nesweges; ſondern ihren. Hochmuth und
Eigennutz. Ein. handwercksmann und
ein Bauer, welcher nur ein wenig mehr
Reichthum beſitzt, als ein anderer ſeines
gleichen, will nicht haben, daß ſein Sohn

eben



Zuſchrifft.
ebenfals ein Handwercksmann oder
Bauier werden ſoll, ſondern er muß ſtu
diren, und ein Herr werden; Daher wird
das gantze Konigreich mit ſo vielen Halb
gelehrten erfullet, daß man alle geiſtliche
und weltliche Aemter in gantz Europa,
wenn wider alles Vermuthen ein Man
gel an Gelehrten darin entſtehen ſolte, da
mit beſetzen, und doch noch einen gnugſa
men Vorrath ubrig behalten konte. Die
Schulen ſeyn mit ſchlechten Lehrern be—
ſetzt, weil ſte insgemein mit dermaßen
geringer Beſoldung verſehen ſeynd, daß
ſie den bitterſten Hunger dabey ausſtehen
muſſen; Dahero bewirbet ſich kein Ge—
lehrter nicht ehe um einen Schuldienſt,

biß er es aus Verzweiffelung an ande
rer Befovderung thun muß; wenn man
ihn nemlich zu ſonſt nichts gebrauchen
will. Was kan man ſich denn vor Hoff
nung machen, daß aus ungeſchickten
Lehrern ſolten geſchickte Schuler geſchni
tzet werden? Jene unterrichten mit Ver

druß; Dieſe lernen mit Wiederwillen.
Benyde hegen einerley Gedancken. Wel
che? Daß die ordentlichen Schul-Stun
den bald verflieſſen mochten. Jeneneh

men



Zuſchrifft.
men ſich. nicht die Mithe, nachzudencken,
wie die Schuler auf den kurtzeſten Weg
von ihrer Unwiſſenheit befrehet werden
mochten; Dieſe heſtreben ſich, ihre Lehr-“
meiſter auf alle erſinnliche Weiſe zu be*
trugen, weil ſie ſich vorgeſetzet haben, lie
ber unwiſſend zu bleiben, als etwas nutz

liches zu lernen. Die Chriſtliche Lehre
und die Ubuug der Gottſceligkeit wird
vor ein Nebenwerck gehalten. Das Ge*
bet und Bibel-Leſen, ſprechen die Lehr-«“
meiſter, nimmt zu viel Zeit hinweg. Da“
her wird daſſelbe zu Anfang der Schul
Stunden in geſchwinder Eil verrichtet.
Sie werffen die Worte im Leſen und
Beten, dermaſſen hurtig unter einander,
daß niemand weiß was ſie geſaget haben:
Alſo, daß zwiſchen eincin Papagoy und
einem ſolchen Schuler kein anderer Unter
ſcheid im Reden iſt, als daß jener einen“
krummen Schnabel, dieſer aber einen
Mund, wie ein andrer Menſch hat. Kan
alſo der Schuler denCatechiſnuunn, Spru
che und andere Lectiones, wie ein Papa«*
goy herbethen, o ſo hat der Lehrer, ſeiner
Meynung nach, das Seinige zur Gnuge
gethan. Woiſt aber der Verſtand? den

e weiß



JZuſchrifft.

e weiß er offt ſelbſt ſchlecht genug. Denn
 ſein Hertz iſt von aller geiſtlichen Krafft
und Empfindung weit entfernet. Was
Wiunder, wenn die zarte edle Seele ſo gar
 wenig begreiffet, wie es die Laſter fliehen,
ee ſeiner ſundlichen Unart wiederſtehen, und
jin der Tugend immerzu wachſen konne

und ſolle? Mit den Stecken gedencket ein
ee ſolcher verkehrter Lehrmeiſter bey dem
 Schuler alles Boſe auszutreiben, wel

ches er am eyfrigſten thut, wenn man ihm
in Hauſe was in Weg geleget hat. Kon
ee te er nicht durch Borhaltung ſeines Tauff
ce Bundes, und der Gerichte GOttes c.
e weit mehr ausrichten? Weil auch eine
«Einbildung eingeriſſen, man konne zur

wahren Weißheit nicht gelangen, als
«durch Erlernung der Lateiniſchen und
«Griechiſchen Sprache; So werden etli
a che viele Jahre damit zugebracht; Und

dabey ſo viel Dinge ins Gedachtnuß ge
faſſet, welche theils zu vielen Aergernuß
verleiten, theils zu nichts dienen, als ſel—
bige nach beſchehener Abſchüttelung des

 Schul-Staubes wiederum zu vergeſſen,
und die auf dieſelben gewendete Zeit zu

«bereuen. DODo



Zuſchrifft.
DOb ess in unſerm Lande auch ſo zugehe,

wie in dem von unſers Hochwohlgebohrnen
herrns von H beſchriebenen Reiche der Ei—
telkeit und Thorheit, wurden dieſenigen am
beſten atteſtiren konnen, welche ſowohl ade
liche, als burgerliche Schulen aller Orthen
mit Fleiß durchſucheten. Was vor Ant—
wort werden ſie ſo dann zurucke bringen?
Ohnfehlbar keine andere, als des lieben Lu
theri in dem kleinen Eatechißmo: Da ich
auch ein Viſitator war, hilff lieber
GOTJdJ! wie manchen Jammer ha

be ich geſehen, daß manche Lehrer
faſt ſehr ungeſchickt und untuchtig
ſind! O ihr Biſchoffe, was wollet
ihr doch Chriſto immerdar antwor
ten, daß ihr die liebe Jugend laſſet
ſo ſchandlich verderben und euer Amt
nicht einen Augenblick beweiſet? Daß

euch alles Ungluck beſtehe! Ach und
Wehe uber euren Halß! Jch bitte
etuch um GOttes Willen, erbarmet
euch doch uber das junge Volck, daß
ihr die Erkentniß GOttes und Chri

ſtt,



Zuſchrifft.

ſti, GOttes Wort und Gebote beſſer
in daſſelbe bringet ec.

An guten Verordnungen zwar ſehlet es
GOtt Lob! nicht. Die Landes—- Kirchen—
und Schul-Ordnungen fuhren dieſer wegen
alles auſs ſchonſte im Munde. Faſt alle
Jahre laſſet ein Hochwürdigſter Birchen
Rath und die hHochloblichen Conſſloria eyfri

ge Befehle dieſerwegen ausgehen. Aber,
wie viele Prieſter klagen mit Thranen, daß
einige Schul-Lehrer nur drüber lachen.
Sie ſagen frey: Es gehet bey uns nicht ſo
an;: Die Alten ſind auch keine Narren ge—
weſen; Wir ſind nicht beſſer inkormiret
worden?c. Mithin ſind, Hhochwurdigſte
vater! Dero wohlgemeinten Befehle bey
vielen Campanæ ſme viſtillo. Wie loblich,
wie nothig, ware die ſchon einige mal aufs
Tapet gebrachte Kirchen- und SchulVfin-
tion! Was vor eine Menge Faule und
Nachlaßige, Sauffer entſetzliche Flucher,
ſchandliche Orbilios, und zu dieſem wichti
gen Amte gantz untaugliche wird man an—
treffen? Und dargegen wie mancher ſteckt
an einem ſchlechten Orthe, der doch wurdig
ware, daß er uber viel geſetzet wurde? Was

vor



JZuſchrifft.

or ſchoöne Stufen zu dem. Him̃el, Schmuck
ind ewigen Ruhm wurden ſich die Pfleger
er Kirchen bauen, wenn ſie jene, nach ein
der zweymaliger Warnung bey der Viſita-
ion ſans ſacon niedriger, dieſe aber hoher
etzten? Was vor umwergleichliche Steine
ind Kalck wurden zu unſerm verfallenen
Zion zugerichtet, wenn Sie, allertheuerſte
Landes-Pater! das zu Dreßden mit denen
Schulmeiſtern und Catecheten angefangene
neines Erachtens, lobliche Werck, auch auf
jie Jnſormation Adelicher und Büurgerli
her Jugend extendirten. Ware es nicht
illig daß eine Socieras und Conſortium Aca-
lemicum dieſer wegen geſtifftet wurde? Ge
viß reitzen und treiben uns hierzu diejenige,
d uns ohne Urſach hefftig feind, aber in die
em paſſirhoch zu loben ſfind. Wie nehmen
ie ſich der Jnrormation ſo eyfrig und muh
eelig an. Wie ſind ſie um die Jugend vor—
jehmen Standes herum? wie viel hundert
repe Schulen richten ſie in allena. Theilen
er Welt auf? Mit was vor Geſchicklichkeit
iehen ſiedie Groſten der Welt an ſich! Mein
Bater! erwecke doch einen und nach deiner
züte, viele Nehemias, Eßra, Samuels,
lqvilas und Priſeillas, welche ſich in der

wah—



Juſchrifft.
wahren Kirche uber dieſes heilſame Werck

erbarmen!
Wie viel tauſend Gutes ware zu erndten,
wenn zu einem Seminario auf einer Univer
ſitat Anſtalt gemachet wurde, da man ſich in
Erleichterung der lnformation ſonderlich bey
Standes. Perſohnen ubete; Und daraus
hernach das gantze Land verſorgete. Die
Herrn von Adel erſuchen offimahls einen
Profeſſorem um einen lnformatorem. Die—
ſe dieneten auch gerne, wenn es nur ausge—
machet ware, daß alle Gelehrte eine gute
Conduite, und das donum communicandi
hatten. So muß man aber offt ſich alſo
von beyden Theilen maßigen Danck befah
ren. Welches hingegen leicht zu bewerck—
ſtelligen ware, wenn in dergleichen Semina-
rio einige Zeit Proben abgeleget worden.
Was vor reiches Intereſſe würde es tragen,
wenn aus denen Landes-Caſſen oder von
Begüterten zu deſſen Stifftung was nothi
ges hergegeben wurde? Es lieget ledialich
an guter Reſolution;. So wurden ſich bald
70oo. Knie redlicher Jſraeliten finden, wel
che eben ſo willig ihren Beytrag thun wur
den/ als denen Saltzburgern bey uns wie-
derfahren. Vielleicht würde ſo gar einer

arm



Zufchrifft.
arme Wittwe ihr letztes Scharflein nicht ſo
lieb ſeyn, daß ſie es zu einem ſo heilſamen
Wercke ſolte behtragen, bevorab, wenn ſie
der edlen Corneliæ Sinn hat; welche ihre
wohlgezogene und wohlinformirte Printzen
hoher hielt, als alle Kleinodien und Putz der
Welt. Jch mache den Schluß mit dem
wohlgeſetzten Worten des Romiſchen Bur
germeiſters: de divin. Il.n2. Quærenti wihĩ
multum diu cogitanti, quanam re poſſem
vrodeſſe quamplurimis, nulla major occurre-
bat, quam ſi optimarum artium viam traderem
meis civibus. Quod enim munus reipublicæ
adferre majus meliusve poſſumus, quam ſi do-
cemus atque  erucdinius juventutem? IHlis præ-
ſertim moribus atque temporibus, quibus eu pro-
lapſu eſt, ut omnium opibus refrenanda atque
coercenda ſit, Zu teutſch: “Jch bin ſcehr offt
viele und lange Zeit bey mir zu. Rathe gegangen,“
und habe nachgedacht, womit ich meinen lieben“
Vaterlande, und darunter denen meiſten, Edelſten“
und Beſten dienen und aufwarten konte. Nach““
eyfrigen Nachſinnen, befinde ich nichts wichti“
gers und nothigers, als wenn ich den Weg zu“
ſchönen Wiſſenſchafften und heilſamer kru-“
aition, meiner Nation und LandesKindern
zeigete. Denn ich frage euch, ihr mit Vernunfft
Vegabte: Welcher Menſch? welches Amt?
welche Profetnon kan'zu unſeren gemeinen Be“
ſten mehr Nutzen beytragen? Jſt es nicht wahr?“

“Alle



Zuſchrifft.
Alle diejenigen, welche der Information und beſ

 ſern Education der Jugend aufhelffen? Bevor
ab, bey dieſen unſern greulichen Zeiten, da die Ju

“ingend ſo gar ubermacht verdorben iſt, daß, wie bey
entſtandener Feuersbrunſt, und Einbrechung ei
ner WaſſerFluth oder Feindlichen Einfalls jeder
mann zu wahren, zu loſchen, und zu hemmen Ur

ſach findet.“ Warhafftig! Ein Troſt-volles
AuffmunterungsWort vor alle im SchulStau
be ſchwitzende, und den PflantzGarten aller Stan
de dienenden frommen und getreuen Knechten! Zu
gleich auch DonnerSchlage, allen Eltern, welche
die Jhrigen dem Moloch opfern, und dem Gott
Mauſin geben! Jch wunſche hertzlich, daß ſie vielen
tauſenden unter uns Chriſten Spieße und Nagel
ſeyn mogen. Der ich mich glucklich ſchatze zu ſeon,

Ewr. Ewr. Excell. Excell.
und. Hoch-Edl. Herrl.

unterthanigſter und
ergebenſte

J. D. Wahrmund.

yoch



Hoch-Wohlgebohrner Herr,u(c) t
Gnadiger Herr,

7SWr. Excellen, ſoll ich nach dem Verlan
 gen einiger vornehmen Cavalliers unterS vv thanige Eroffnung hinterbrinaen, wie man

leicht und grundlich beybringen konne, als die
Frantzoſiſche oder irgends eine andere Sprache. Die
Gelegenheit und Befehl hierzu gab eine Allemblée

verſchiedener Edelleuthe. Einer derſelben beklage
te ſich uber die maſſen ſehr: Nein Sohn hat ſich
nun ſchon viele Jahre an dem Latein zermar
tert, und zerlernet; Und getrauet ſich doch kaum
einen Diſcours absque vitiis zu fuhren! Zeit ware
es nun, mit ihm auf die Univerſitat; Aber was ſoll
er da tuchtiges ausrichten, wenn Lingva Erudito-
rum noch nicht ſeine Richtigkeit hat? Dieſem Kla
ge-Thon ſtimmeten die meiſten anweſende Herrn

bey. Und ich, (ſagte ein Herr, welcher ſonſt von
der Seuche des Inditfferentiſini angeſtecket war,)
will meine Rinder in eine JeſuitenSchule
thun: da ſollen ſie mir Latein multum genug in
kurtzen lernen. Was, fuhr endlich der Vornehm
ſte in der Geſellſchafft auf, hudelt ihr eure Kinder
mit dergleichen Schulfuchſerey? Frantzoſiſch,
Jtalianiſch, Reuthen, Tantzen, c. recommendi-

A ret
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ret beſſer bey Hofe und im Felde. Ein Soldate,
ein HofMann, was braucht der Latein?
Warrlich es kan einer General, Geheimbder Rath,
Konig und Kayſer werden; Ohne ſich mit dem La
tein einzulaſſen.

Ew. Excellenz halten mirs zu Gnaden, antwor
tete ichz Wie ſehr viele Rayſer, Bonige, Lur—
ſten, hofleuthe und Soldaten, haben es be
zammert und verfluchet; daß man ihnen in ihrer
sarten Jugend nicht nachdrucklich genung einge
praget hatte, wie nöthig allen denen dieſe Wiſ
ſenſchafft ware, die in der Welt einen vorneh
men Poſten betreten nůnen? Was erhohet
den Glantz und dir Majeſtat ſeines wichtigen
Amtes nachdrucklicher, als ſchone Wiſſenſchaff
ten? Was war nicht Kgimundus vor ein mach
tiger Kayſer? Demmoch konte er nicht verhindern,
daß man ihn zu Coſtnitz erſchrocklich auslachete.
Denn als er in der Verſammlung ſagte: Jch will
die horrendos Schiſinos ausrotten; lachelten
allerſeits Anweſende: Der Cardinal Placentinis
aber am meiſten. Der Herr wolte wiſſen, was
denn denen Affen bey einer ſo lericuſen Sache ſo
lacherlich ware. Placentinus ſagte ihm ins Ohr, es
hieſſe Schiemu nicht us. Ey, wiederhohlte der Mo
narch, ich wolte Schinun ſagen. Darauf lachte
Placentinus mit vollem Halſe. Nun was lachet
ihr Stockfiſche denn? fragte der Hochſte unter allen
Hohen auf Erden. Jener verſetzte: Ey, Schisma
iſt Generis neutrius; und nicht primæ ſondern
tertiæ declinationis. Placentine, placeas aliis

erwie



Zt )3( 38erwiederte der Großmachtigſte Potentate, mihi mĩ—
rius places. Num enim Imperatorem Priſtia-
ni præceptis ſubjiicies? Legibus ſolutum politi-
cis, num teneri putas Grammaticis? Welcher
geſcheuter Mann nun machet ſich gern bey der gan
nen Welt, und noch lange in ſeiner Grufft ridicul?
Das hatte aber dieſes gecrönte Haupt konnen
verhuten, wenn er nur ein paar Nonathe auf Er
lernung der Declinationen gewendet hatte, denn
mehr Zeit braucht man darzu nicht; wie wir gleich
demonſtriren wollen.

Wiewohl auch dieſe faule Herrn manchmahl ſich
ſelbſt wenig in der Erudition verſteigen; mogvi-
ren ſie ſich doch offt uber die Weltlichen ſo un
verſchamt und grob, als ob ſie allwiſſend und all
machtig waren. Chriſtoph ein Carcdinal und Bi
ſchoff zu Jorck wolte vor einen perfecten Græ-
cum angeſehen ſeyn. Einmahl ruhmete er, es wa
re ein gewiſſer Vers im Homero admirabel-artig;
Mur wolle er ihm ietzo nicht beyfallen. Der Cantz
ler Thomas Morus, der dabey ſaß, ſagte zum Car
dinal Reginaldo: Oudty agο n. Nihil ad
rhombum. d. i. Das ſchickt ſich nicht. Der Car
dinal meinete, das ware der Anfang eines Ver
ſes, und ſchrye: Eben der iſts.

AV/VTνο Churfurſt zusachſen, war zu
ſeiner Zeit einer der allerweineſten, machtigften und
gluckſeeligſten Regenten. Nur das bedauerte er
unzehlig mahl, daß man ihn in ſeiner Jugend kein
Latein lernen laſſen. Die Begierde aber zu
dieſer ſchonen Sprache ſpornete ihn an, daß er in

A2 dem
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dem Viertzigſten Jahre ſeines Alters zu decli-
niren und conjugiren anfieng. Einsmahls
ſprach dieſer aroſſe Schuler: Jch wolte eine
Tonne Goldes geben, wenn alle Nomina in a
Generis Fœminini waren. Doch ſein unermuü—
deter Fleiß brachte ihn in kurtzen ſehr weit. Faſt
gleiches Schickſal betraf den allerloblichſten Kayſer
Carolo IV. denſelben beehrte ein Cavallier zu Genua
mit einer wohlgeſetzten und gelehrten Lateiniſchen
Oration. Se. Kapſerl. Majeſtat neigten Dero
Haupt zwar ſehr gnadig nach demſelben; Sie gſe
grirten aber den. Redner ſehr wenig. Sie
jeuffzeten alſo und ſagten ohnverhohlen: Vrinam
in juventute Præceptori meo Audriano obediſſom
non alienis nunc auribis audire, nec alieno ore
loqvi cogerer. Eben deswegen war erſehr ſchlecht
auf ſeinen ehemahligen ſuper-klugen Hofemeiſter
Chievres zuſprechen. Denn nach Varillas Ge—
ſtandniß dans la Practique de PEducation des
Princes Liv. J. chap. J. p. 26. ſchwatzete er eben ſo
unverſtandig, wie noch heutiges Tages mancher die

zarte Jugend von Studiis abzuziehen, ſich kein Ge
wiſſen machet: qu'il ſuffiſoit  Charles d'enten-
dre les Langves mortes, comme étoit la latine,

qu'il faloit Faiſſer aux Gens de college le ſoin
d'en ktudier lu delicateſſe. Wenn nur ein
Printz ein bißgen von dieſer Todten-Sprache
verſtunde. Schon und nett Latein uberließe,
er denen Gelehrten.

Scheinets doch bald, als ware der Menſch mit
der Seuche, welche zu Norica, einem Stadtgen in.

Jta
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 5 (3Jtalien, graſſiren ſoll, angeſtecket geweſen. Denn
da haben ſie eines ihrer vornehmſten StadtStatu-
ten, daß durchaus kein Studirter zur Regie—
rung gelangen ſolle. Sondern je ungclehri—
ger einer iſt, je habiler wird er zur Regierungs-—
Kunſt gehalten. Jhr gantzer Magiſtrat beſtehet
aus 4. Perſohnen. Die fuhren in ihren Wappen,
als den hochſten EhrenTitul: li quattri illiterati.
Die Vier Ignoranten oder Ungelehrigen. So
ſcheinen manche die groſte Elorie darinn zu ſuchen,
daß ſie weder was gelernet haben, noch auch
durchaus nichts denen Jungen lernen laſſen
wollen. Die Herrn Frantzoſen de Jaligny, de
la Vigne, Gaguin, Champier &c. ziehen hieraus
einen piqvanten Syllogismum cornutum. Gie
ſchreiben: Car! VIII. kan unmoöglich Ludovici
XI. achter Sohn geweſen ſeohn. Warum? Er
ließ ihn nichts lernen, als kaumdieſe Worte:
Qvi neſeit diſſimulare, neſcit imperare. Aber,
ſolten die alle, wie ihr argumentiret, Huhren
Kinder ſeyn: die nicht durch ihrer Eltern
Sorge nothige Wiſſenſchafft erlanget haben,
wie viel eheliche und ehrliche wurden ubrig bleiben?
Wie manchmahl horet man aus der Hochadelichen

Eltern Munde uberaus troſtlich: Nieine Jun—
ckern ſollen durchaus nicht ſudiren! Das
merckt das Herrgen perfect, und laſt das ſein tag
licher Wunſch ſeyn: Furn ſudiren und lernen,
behut uns lieber HErre GOtt!

Aber Gottlob! Es giebt auch Furſten, die haben
recht Furſtliche Gedancken, und halten drüber. Ein

Az ſolcher



S )6( 3ſolcher war unſer erleuchteter Churfurſt zu Sach
ſen, JoOIANNES. Der fuhrete ſeinen Chur
Printzen Jo HANN FRIDRICH, von der
Wiegen an zur Gottesfurcht und Studüs; ſo gar,
daß er auf dem ReichsTage zu Augſpurg mit de
nen Gelehrten Doctor-maßig in Lateiniſcher
Sprache diſputirte. Ja, ſo gar liebete er dieſe.
ſchone Sprache, daß er ſich auch derſelben bediente,

wenn er mit GOtt redete. Dieſes folgende
Gebeth ſprach er alle Morgen. Ach, daß es doch
alle Printzen und junge Herren ihme offtmahls nach
ſprachen!  Omniportens DEUs atque Pater,
ec cujus benigna gratia dono fit, ut totus fide-
ee lium cœtus te prædicet, rectis atque veris
ee cultibus ſecundum voluntatem Tuam cele-
ce bret: Concede mihi clementer propter pas-
ce ſionem mortem Filii Tui, Domini noſtri
⁊e Jeſu Chriſti, ut hodierno die omnes cogitatio-
ce nes, voluntatem, deſideria, verba, ractuaue
ec mnia ad voluntatem Tuam accommodem.
e Illumina Domine cor meum donis ſpiritus
ee ſancti, ut verbum tnum recte cognoſcam
 intelligam, vera fide amplectar, ut excuſſa
c mni negligentia, omnibusque alliis, quæ vo-
ee cationis meæ operas remorari puſſent, procul
ce gbjectis: ego mandatum tuum ficleliter in ve-
ee ritate fidei exeqgui puſſime qui vivis regnas
e in ſempiterna ſecula. Amen.

Herr Pufendorff ruhmet nnter andern gelehr
ten Furſten Pridrich Wilbelmum M. Churfur
ſten zu Brandenburg in Comment. de rebus

geſtis



Kayſer Leopoldus redete nebſt verſchiedenen aus
landiſchen Sprachen ſehr fertig und nett La
tein, wie Patin dans Rel. hiſtoriq. p. 23. berichtet.
EnUARDUS VI. Konig in Engelland, konte La
teiniſch, Griechiſch, Frantzoſiſch, Jtalianiſch und
Spaniſch, ſo gut als ſeine MutterSprache, wie in
Hierologia Angli. fol, 2o. zu erſehen. Fridericus
II. Komiſcher Kayſer, hieß daher e νονrοÊ
weiln er vieler Sprachen kundig war. Der in
der gantzen Welt beruhmte Mithridates war 22.
Sprachen machtig. Denn ſo viel beherrſchete
er Nationen. Man kan leicht erachten, daß es

Nihme groſſe Liebe und Veneration bey ſeinen Unter
thanen muß erwecket haben, wenn er in eigener Per
ſohn mit eines jeglichen Sprache, interprete
ſemoto, reden konnen.

Warum fuhret man ſo gar viele Erempel an?
Das geſchiehet mit guten Bedacht. Dergleichen
ſolte man in groſſer Menge taglich der lieben Ju
gend, als in einem Spiegel vorhalten. Dennwer
ſich nur ein wenig, ſo wohl in manchen Publicis, als
privatis ſcholis umſiehet, der mercket Handgreiff
lich, daß die alte Barba ies von Tage zu Tage, wie
eine Fluth einreiſſet. Denn, was iſt majus ini-
quitatis myſterium? Man laſſe nur unſte Lan
desSeulen ſo fort erthonen: ſltudiren brau
chen wir nicht. Die alten Feſſel werden bald
wieder umgeworffen ſeyn. Solche groſſe
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—n—Vorganger aber encouragiren zarte und edle
Seelen unausſprechlich. Exemplis enim vivi-
mus, non Regulis. Wann wurde der erſte R
miſche Kayſer, noch in ſeinen Soldaten-Stande ſo

gar auf Bucher und Tapfferkeit crpicht? war es
nicht, als er Alexundri Bild niß betrachtet hat
te; und ihm darbey die Erklahrung geſchehen: Durch

ſeine Gelehrſamkeit ünd Helden-Muth hatte
er ſich gantz fruhzeitig die gantze Welt unter
würfig gemacht? Folgete er nicht von Stund an
deſſen Fußſtapffen nach? So lange, biß er alsHerr
ſcher des gantzen ErdCreyßes ſein Bildniß auf de
nen Muntzen und Triumpffs-Bogen kunte vorſtel
len laſſen, wie er in einer Hand ein Buch hielt, in
der andern einen Degen, mit beygefugten Lem-
mate: ex utroque Cæpſur;

Mit beyden gieng ich um;
So kam das Kayſerthum.

Der in der gantzen Welt belobte König Alphon-
ſis erklahrete ſolches aus eigener Erfahrung. Denn
als ihme ein Vertrauter einſt die Frage vorlegte, ob
er ieine Hoheit mehr denen Waffen oder denen
Buchern zu dancken hatte? Ex libruis, erwiederte

er ohne Bedencken, arma armorum jura didi-
ci. Das ſolte wohl heiſſen: Aus Buchern, Hi
ſtorien und gelehrten Kunſten lernet man ſeine
Waffen vernunfftig und kluglich fuhren;
nicht weniger auch, wie man das Befochtene con-

ſerviren, beſitzen und genieſſen muſte. Ehe
ich nun einen was beybringe, muß ich von ſeiner Be
gierde und Jnnbrunſt zuvor vollig uberzeuget ſeyn:

Sonſt



K )9 3Sonſt wolte ich in geringſten keineninfang machen.
Dieſe Luſt aber wird ſich nicht anders, als ſehr ſpar
ſam einſtellen, daferne der lernende nicht ſattſam
uberzeuget iſt: Cui bono? So dann fragt der
Diſcens von ſelbſt: quibus mediis? quo modo?
Ein kluger HofMeiſter darff nur ſeinen Untergebe
nen die Hiſtorie erklaren, ſo wird er viele i1oo. finden,
die durch Erlernung der Griechiſchen Sprache
und durch andere lireras, ihr Leben, Freyheit, Haab
und Gut errettet haben.

Doch warum gehen wir ſo weit? Domeffica
mhovent fortius. Dergleichen ſind auch mit zu
nehmen. Statt iooo. kan uns ein vor wenig Jah
ren erblaßter groſſer Soldate und Feld-Marſchall
dienen. B. Gratian ſchreibet in ſeinem omme de
Cour denen Politicis kluge und tieffegeſetzte meiſt
paradoxe Staats-Reguln vor. Ulnter ſelben iſt
die Funffte auſſer Zweiffel die allerſchwerſte zu pra-

cticiren. Denn ſie heiſt: Se rendre toujoure ne-
ceſſaire. Ein Staats-Mann muß ſich bey ſei—
nem hofe und dem gantzen Lande unentbehr—
lich machen. Quand la dependance celle, la
correſpondance ceilſe auſſi, Peſtime avec elle.
C'eſt donc une legon de lexperience, qu'il faut
faire en ſorte, qu'on ſoit toujours neceſſaire,
mẽme a ſon Prince; Sans donner pourtant
qans hexcés de ſe taire, pour faire manquer
les autres, ni rendre le mal d'autrui incurable,
pour ſon propre interet. Wiſte nicht dieſer
bekandte Feld-LMarſchall dieſes Gracianiſche
Kunſtund Meiſterſtuck biß an ſeine Grufft vollkom
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mentlich zu Wercke zu richten? Hatte er nicht zweyer,

ſonſt diverſer Nationen Liebe und Hochachtung
beſtandig in Beſitz? Wem unter allen Menſchen
hielt der groſſe Monarche mehr zu gute? wem erwie

ſe er die allerhochſte Hulde? Das alles, was die gro
ſten Politici vor Miracul und unbegreifliche Dinge
auslegten,waren gar keine Bezauberungen; ſondern
es gieng gantz naturlich zu. Das erſte, wodurch
er ſich neceſſaire machte, war das Werck, wovon
wir reden: Lingua latina. Der Herr brauchte
einen treuen klugen und hertzhafften Geſandten
zu einem Bonigreiche, wo die wichtigſten
ReichsAſfiren in Lateiniſcher Sprache muſ
ſen abgehandelt werden. Der Herr mochte ſei
ne wichtigen Urſachen haben, warum er ſich einen
Auslander nicht vertrauen wolte. Aber keiner am
gantzen Hofe, ſo gelehrt und qualificirt ſie ſonſt wa
ren, hatte ſich doch in dergleichen zu uben, nicht
Gelegenheit gehabt. Dieeſer aber war einige
Zeit in einer gelehrten Schule geweſen; Und re
dete, ſchrieb auch ſein Latein, ſo elegant als ſei
ne MutterSprache. Dieſe machte ihn auf
allen Seiten ſo dann feſter und feſter toujour.
neceſſaire. Groſſe Miniſtres haben groſſe und
viele Neider. Aber zu allen jungen Edelleuten
und ſonderlich Soldaten, ſolte man ſagen: Ver
druſts euch? Warum thut ihrs ihm nicht nach?

Denn hier haben wir nun ein Beyſpiel deſſen mit
unſern Augen geſehen, was eben dieſer Gracian in
ſeinem groſſen StaatsBuche ausgeſprochen: Le
Sgavoir Ia valeur. font reciproquement les

granas



un itgrands honimmes Car ces deux qualitez ren-
dent les hommes immortelt, parce qu'elles le
ſont. L'homme meſt grand, qu'autant qu'il
ſgait: quand ilſgait, ilpeuttout; L'homme,
qui ne ſqait rien, c'eſt le monde en ténébres.
La prudence la force ſont ſes yeux ſes
mains. Mais la ſcience eſt ſterile; ſi la valeur
ne laccompagne. d. i. Gelehrſamkeit und
Tapfferkeit, wenn ſie treulich einander die Hand
biethen, machen einen Menſchen in der Welt recht
groß; ja, unſterblich, und gottlich. WWeil ſie ſel
ber gottlichen Urſprungs ſind. So ſehr einer in der
Weißheit und Klugheit zunimmt, je machtiger wird
er. Ja, man kan ſagen, daß er alles vermatct.
Hingegen ein Ungelehriger tappet beſtandig in
Finſterniß. Dooch, wie geſagt, ein kluger Kopff,
und ein Heldenmuthiges Hertz muſſen jederzeit
beyſammen ſeyn. Max. IV. p.3. Eben das ſagte
der Kayſerliche Ober-Hofmeiſter Seneca offters
ſeinem Printzen fur: Otium ſine literis mors eſt,

vivi hominis ſepultura. Ein ungelehriger
Furſt iſt ein lebendigtodter Furſt. Ep. 83. Ja,
Vnus dies hominum eruditorum vlus patet,
quam imperiti longiſſimi ætas. Ein Weiſer
verrichtet gröſſere Thaten in einem Tage, als
ein Narr veit ſeines Lebens nicht kan ausfuh
ren; wenn er gleich ioo. Jahr ak wurde. Ep. 78.

Warrlich! das kan nicht fehlen. Aber anders
nicht, als wenn die Gelahrheit verbunden wird, wie

der Apoſtel ſpricht, mit der Weißheit, die von
oben herab kommt; nemlich mit ungefarbter

Gott



M nr 3eGottſeeligkeit. Jac. III.ig. Denn ohne dieſe iſt ſie,
wie ein guldenes Halsband an einer garſtigen
Sau, wie ein koſtlicher Wein auf einen böſen He
fen, wie ein Wein-Rebe, welcher ſich uber eine.
Dornhecke gezogen, oder wie ein zweyſchneidiges
Schwerdt in der Hand eines Unſinnigen; oder
ein ſchones Angeſicht mit einem Brebs in der
Bruſt. Deutlicher nach GOttes Ausſpruch:
Irrdiſch, ſchandlich, Teuffeliſch, ib.

Ja ja, wir wolten gerne, aber wo ſind geſchickte

Lehrer? Nur ietzt beregte Schulen ſind wohl die
beſten? Das iſt eben dasjenige, was ich verſprochen,
nach Verlangen denen damit gedienet werden ſoll,
auszufuhren. Des Lateins wegen zu denen al
lergefahrlichſten Menſchen ſich zu wagen, wie
unbeſonnen iſt das? Eben ſo, als wenn ich ein
Pferd vor etliche ioo. Thaler zu todte reute, nur daß
ich einen Haaſen erjage, den ich vor 8. aute Groſchen
kauffen kan? wie einer, der mit geſchnittenen Gla
ſern nach denen Hunden wirfft? Wie die einfalti
gen Indianer, welche vor Spiegelgen rc. koſt
bare Perlen, und groſſe Klumpen Gold vertau
ſchen? wie einer, der ſich beyde Augen laſt ausreiſ

ſen, und eine Brille davor annimmt? Eigentlich,
einer der die Peſt ſich in einem Hauſe hohlet, weiln
er eine gewiſſe Galanterie gerne haben wolte! Gott
lob! wir haben noch viele brave Schul-Leute
bey uns Evangeliſchen, welche an Irudition
und geſchickter Motbole jenen es weit zuvor
thun. Jchwill niemands ſein Talent tadeln.

Diejenige LehrAut aber, welche Herr Morhoff.
in



 Yrzin Polyhiffore p.276. anfuhret, iſt auſſer allen Zweif
fel die allerſicherſte und charmanteſte die jemahls
kan gefunden werden. Er ſchreibt: Exemplum
ante annos i9. Pariſiis Regi ipſi propoſitum fuit,
quod fidem ſuperare videtur; Sed tamen tot
teſtibus confirmatum, qui dubitare de rei veri-
tate non ſinunt. Erat infuns quatuor annoruni,
qui adeo expeditè loquebatur latinum linguam,
ut Regi omnibusque prodigio propemodum
fuerit. Illam intra duos annos, ex quo à matris
uberibus primum amotus fuit, apprehenderat.
Nullum coimmittebat errorem, vei in inſiexione,
vel in Jyntavi; Adeo, ut quosdam de induſtria
ſoloezitantes correxerit. Cum aliqui dicerent:
Ubi ibis à meridie? ille emendavit: quo ibis?
Aliis dicentibus conſcendere in equo; ille re-
geſſit in equum. Cum aliqui, qui equis præeſt,
Agaſonem vocarent, Eguiſonem ſubſtitutt.

Dieſemnach kunte ein Kind von4. Jahren voll
kommen Lateiniſch ſprechen? und binnen 2. Jahren
hatte es ſolches gelernet. Der Konig nemlich ver
fiel einſten auf die Frage, ob man denn nicht einem
Kinde konte die Lateiniſche Sprache zu erſt
vor andern allen, als wie ſeine Mutter-Spra
che beybringen. Dieſes Knabgen alſo wurde auf
Koniglichen Befehl von ſeiner Mutter weg, und
2. Gelehrten ubergeben. Die waren beſtandig
um ihn; alſo, daß es gar kein eintzig ander Wort.
als Lateiniſch horete. Clenaradus berichtet in
ſeinen Epiſtolis ex Africa ſcrintis, daß er daſelbſt
denen vornehmen Kindern ex ulu per geſtus ee pi-
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cturas Lateiniſch gelehret, ohngeachtet er weder
ihre, noch ſie ſeine MutterSprache verſtanden
hatten.

Kein ungereimteres Ding konte freylich mit der
zarten und edlen Jugend nicht erſonnen werden, da
durch man ihnen alle Luſt zum Buchern aufs auſ
ſerſte vergallet, als daß man ihnen erſt die gantze
Grammaticam zu erlernen aufburdet; vor dieſen
wohl gar mit eben der unbekandten Sprache, und
mit Fleiß dunckel gemachten Worten. Was vor
eine dumme und damiſche Regul iſt es: in nume-
ralibus nunquam duo adhectiva, in unius ejus-
demque digiti prolatione concurrunt, ſed ſi opous
eſt, adverbiis &c. Jch habe wohl 10. mahl Schul

Leute gefragt: quis quæſo eſt idem unus ille
digitus? quæ ejusdem prolatio? Die Antwort
iſt man noch dieſe Stunde ſchuldig. Die Sache
aber iſt allen bekandt genung, warum kommet inan
mit einem ſolchen Horribilicriblifax aufgezogen?
Warunm ſaget man nicht, bey Erlernung des Zeh
lens, (welches die Maitres de Langue meiſtens
gleich anfanglich vornehmen) zwey Aajectiva lei
den die Numeralia bey den Lateinern ohne ET
nicht gerne beyſammen, ſondern ſie verwechſeln das
eine Adjectivum mit einem Aduverbio, z. E. ſie ſpre-
chen nicht duos centum annos vixit, ſondern b
centum. Nicht octo mille milites, ſondern oclies
mille milites; oder octo Millia militum. Nicht
trecenti mille floreni, ſondern trecenties mille.
Nicht ſecundus milleſimus annus, ſondern bir mil-
leſimui. Wie unverſtandig klingts: Duo Abla-
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R utivi conſequentiam deſignantes propemodum
abſolute junguntur &c. ich frage einen geſcheuten
Menſchen, ob man aus allen dieſen Reguln kan klug
werden, auſſer durch viele Exempel?

Wir aber muſten erſt alle dieſe Reguln, nebſt pa-
nis, penis &c. herbethen. Hernach wennwir gleich
die gantze Grammatic mit Schweiß und Blut
Auspreſſung gelernet hatten, horeten wir doch kein
Latein reden; ſondern man gab uns ein Lexicon
in die Hand, daraus ſolten wir etliche Quartanten
voll Argumenter machen. Pharao wird zwar
ſehr tyranniſch beſchrieben, daß die Kinder Jſrael
ſolten Ziegel verfertigen, und auch Stoppeln und
Holtz herzu tragen, dabey wurden ſie auch hart ge
ſchlagen. Aber unſre Meiſter in Jſrael lehren uns
undeutlich genug das Nichtſcheid der Reguln zu ge
brauchen, und muſſen holtz, Steine. Stoppeln
und Stroh aus einen confuſen Chaor, wie die
meiſten Lexica ſind, heraus klauben. Das iſt war
lich zehn mahl unbarmhertziger!

Keinesweges verwerffen wir die Grammaticam
und Lexica. IJch lobe vielmehr die Gewohnheit
jenes groſſen Kayſerl. Miniſtri, des Johann Weick
harts urſtens von Auer.perg. Er war Ober
HofMarſchall bey denen Kayſern Ferdinand III,

und IV. Man mochte zu ihm kommen, wenn
man wolte, ſo fand ſich auf deſſen Schreibe
Tiſche allezeit eine Erammatic, ein Lexicon und
Tur ſolinus de particulu, wie aus Pera libr. juven.

L.acum l. fol. ios. ethellet.

Allerdings ſind dieſes zwey nothige Bucher.
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K)rs tAber zum auswendig lernen, oder daraus Argin.
menter zu verfertigen? und den ldiotiſmum oder
Elegantiam daraus her zuhohlen? das thate eben
ſo ſanffte, als wenn Meiſter Hanß den armen
Sunder auf die Folter-Banck ſtrecket. Und
wird Summa Summarum doch nichts, als Ratten
Pulver und ein conſuſum Chaos zu Marckte
bracht. Wojzu dienen ſie denn? Hauptfſachlich
dem Doctori und Ductori. Denn wo iſt ein
Menſch in der Welt, der ſich ruhmen mage, er hatte
nur eine eintzige, (auch ſeine Mutter-Sprache nicht
qusgenommen) von allen Sprächen unter der Son
nen mit ihren volligen complexu und varietate lo-
corum und temporum in ſeinen Kopffe? Das iſt
ſchlechterdings impoſſible, wie ſolches die Herren
Frantzoſen ſattſam in ihrem groſſen Dictionneire
de PAcademie Françoiſe darthun. Denn aus
ſelbigen muſſen ſich offt gebohrne Frantzoſen Fehler
uberfuhren laſſen.

Deſſen unerachtet aber ſind doch durch dieſe Me
thode viele iooo. Ingenia nobilia abgeſchrecket
worden. Denn, was iſt der beſte Vortheil, auch
einen vernunfftloſen Viehe die ſchwerſten Dinge in
Kopff zu bringen? Man frage nur einen Bereuter:
warum laſt er zuerſt nicht einem SchulPferde ei
nen ſcharffen Brech-Zaum anlegen? warum lei
tet ers ſo ſanffte und mit ſo vielen Douceur erſtlich
an einen Seile? warum fordert er nicht zugleich die
gantze Schule von ſeinen Roßgen? warum ſpan
net er, das ziehen lernen ſoll, anfanglich nur vor
leere,ſo dann leichtbeladene Wagen? Er wird

ſagen;



 Yi7 3ñeſagen; wer von ſo ſchweren Dingen anhebet,
verderbet das treflichſte Thier, daß es par tout
nimmer nichts nutze ware. Eben ſo muß ein
Maitre de Langue den informandum bey Leibe
nicht zu ſehr erſchrecken. Amor omnin vincit.
Luſt und Liebe zum Dinge, macht alle Arbeit
geringe. Jſt die weg? oder gar nie vorhanden
geweſen, ſo erwehle der Docens eher zu dreſchen,
und der Docendus viel lieber Holtz zu hacken. Sie
thun kluger, als daß einer den andern peiniget und
plaget.

Niemand wolle mir es verdencken, daß ich obge
dachte Requiſita ſuche aus dem Grunde zu he
ben, und an das Licht zu ſtelen. Denn wenn die
mehreſten ſich ſelbſt befragen wolten: warum reus-
ſirt unſere Muhe ſo gar ſchlecht? Sie wurden be
kennen, daß weder Docens noch Diſtens noch Pu-
rentes darauff die allerwenigſte Reftexion ge-
macht haben.
Daferne aber ſolche ihre Richtigkeit erlanget ha
ben ſolten; ſo wird es Zeit ſeyn, meine eigene Er
fahrung nicht zu verhohlen. Es geſchahe nemlich
vor einigen Jahren, daß ein Hochgraflich Hauß
auf eben die Gedancken gerieth, die obangeregter
qherr Morhoff anfuhret. Sie hatten nemlich ei—
nen einigen jungen Herrn von 6. Jahren, vor
deſſen gute Erziehung ſie beyderſeits ſonderlich die
qHochGrafliche Mama Tag und Nacht be
kummert waren. Sie proponirten demnach
bey allen Gelehrten, ſo viel ſie derſelben antraffen:
kan man die Larinitat nicht auch ex Uſu, wie

B andere



Ve )is (8emdere Sprachen erlernen? Unſer Sohn, ſpra
chen ſie, verſtehet nun, Gottlob! Teutſch und
Frantzoſiſch, und redet beydes ohne Anſtoß; Sein
Humeur iſt uber die Maſſe flüchtig. Nach der ge
meinen Art iſt nichts auszurichten. Kan man denn
nicht auch mit gleicher Nanier linguam latinam
tractiren? Der Wiederſpruch war faſt allgemein.
Ein vornehmer Proſeſſor, deme es nicht unbewuſt
war, daß ich verſchiedene vornehme Kinder infor—
miret hatte, riethe mir an, dieſerwegen einen Ver
ſuch zu machen. Denn, ſagte er, vor einigen Jah
ren beſuchte ich einen guten Freund in Erfurt. So
bald ich ins Hauß trat, beneventirten mich kleine
Kinder mit Lateiniſchen Complimentgen. Jch
hielte dafur, daß es ihnen ihr lnkormator auswen

dig lernen laſſen. Doch, als wir uber den Eſſen
waren, wurde ich vor Vergnugen gantz entzuckt und
auſſer mir. Denn die Kindergen redeten das La—
tein ſo gut und fertig, als ware es ihre MutterSpra

che. Die Hochgrafliche Mama, von der man
mit Recht ſagen kan, was an David geruhmet wird:
Jhre Weißheit iſt wie eines Kugels GOttes,
ſo wohl auch Se. Excellentz der Herr Grar avaren
beyderſeits wohl in dieſer Wiſſenſchafft geubt, und
hatten das Vertrauen, mir dieſes Werck nicht allein
aufzutragen; ſondern auch den lieben, nunmehro
hochſeel. Grafen wohl zu præpariren. Sie hat
ten ihn vollig uberredet, Er koönte weder ein
e Cavuallier werden, noch zu Hofe, und vor
Sr. Majeſtat den Konig erſcheinen, wenn
 er nicht Latein konte.« Denn zu Hofe re

dete



S )io (G—dete man gar nichts anders, als Lateiniſch. Auch

ſolte er weder an die Tafel, noch vor das Geſicht der
Eltern gelaſſen werden; wenn der neue Hofmeiſter
nicht mit ihm content ware. Jch trat nachfleißi
gem Gebet zu GOtt, ſothane Arbeit an, und verfuhr
folgender maſſen: Gleich von dem erſten Augen
blick da wir zuſammen kamen, wurde derſelbe von
aller andern Converlation gantzlich abgefondert.
Jch that ais kont ich wenig teutſch; und erſuchte
den mich mit ungemeiner Freude aufnehmen—
den Hochgrafl. Hiſcipulum, was er verlangte,
ſolte er nur ſprechen: quid ſignificat? ich will das
und das. So viel nun Commata der Graf vor
brachte, ſo viel nuiſte er es in Luteiniſchen wie
derhohlen. Das klang nun faſt, als wenn man
ex tempore was uberſetzet, vder exponiret. Jch
ſelbſt beſorgete, was wird daraus werden? wie viel
100. mahl wirſt du muſſen eine Sache ſagen? Aber
was em dieſe Sache tief einſehender Mann ausge
ſprochen hat: Das Gehor iſt der beſte Lehrer
in allen Sprachen, und ohne daſſelbe kommt:
man ſein Lebetage zu nichts rechten, das wur—
de ich mit Erſtaunen gewahr. Denn ich verſichere
gewiß por dem allwiſſenden GOtt, daß ich ihm
manches Wort und Phrafin nicht leicht uber.
oder 4. mahl furſagen durffte. Daher ſprach
ich: meminiſtin' mi Comes iſtud jam ex me
audire? Halff ihn alſo nur in dem, was er noch nicht
wuſte.  Und da hatte das liebe Herrgen uberaus

groſſe Freude; Und lernete in einer Stunde mehr
durchs Grhor, als ich und andere meines gleichen

B2 kaum



R )20okaum in vielen Monathen durch das Auge nicht
præſtiren konten. O wir einfaltigen Menſchen!
Ein Vogelgen iſt weit kluger, ſeinen Geſang und
Schlag ſeiner zarteſten Familie fruhzeitig beyzu
bringen. Es macht ſich viel Muhe. Das erſteJahr
laſt das Junge ſich gar nicht horen; Daran kehret
ſich der Vater oder das Hahngen nicht. Es ſchreyet
ihm deſto fleißiger in die Ohren. So lieber Menſch
frage die Vogel unter dem Himmel: Die lernen
alles, was ſie konnen, durchs Gehor. Denn,
daß keines dergleichen was die Excolirung anbe
trifft, von Natur habe; wird man gewahr, wenn
man gleich zart die Aungen wegnimmt, und pfeifft
ihnen andere Dinge vor; So konnen ſie auch ihre
Mutter-Sprache gar nicht. Wer dieſen Maxi-
men nachfolget, der kommt gewiß zu ſeinem Zweck,
es ſey der Untergebene noch ſo tumm und albern;
wenn er nur nicht ſtock-taub iſt. Beſonders befor
derte ich ſeine Flammen mit Bildern, deren ich von
allerhand Profeſſionen, Handwerckern, Fabeln,
ſonderlich BilderBibel mitbrachte, und ihm zeige
te, daß ich taglich ein oder mehr Prokeſſionen, eine
Fabel, eine Hiſtorie durchgieng, welche er ohne ein
eintzig Wort dabey zu memoriren uber der Tafel

allezeit frey erzehlete, daß ich ihm nur wenig Worte

forthelffen und zurecht weiſen durffte.
Das mujß ich nicht ubergehen. Anfanglich be

gnugte ich mich nur, alle und jede Sachen ineaſu re-
cto ſagen zu laſſen, als quis hic eſt? Pædigogus.
Vbi eſt ejus pallium? quæ eſtejus dextra? qur
ſiniſtra Ubi eſt ejus piieus? quid agit ciſcipu-

lus?



M 2u *elus? quidait hic? Salutat eum. quibus verbis?
ſalve mi Magiſter. Eſtne hic mercator? ubi
eſt eius taberna? Wo iſt ſein Laden? quæ mer—
ces? Ubi eſt cadurcumdie Bude auf den Marck
terc. Solchergeſtalt kunte er in wenig Wochen
die meiſten ſichtbaren Dinge, wie Adam in der Un
ſchuld, bey ihren Nahmen, zwar nicht Ebraiſch, doch

Lateiniſch nennen.
Mit der Inflexione, oder mit den Decliniren

und conjugiren wirds ſchwerer gehalten haben?
Das war ihm das allerleichteſte. Denn ich ſchrieb
ihm die Declinationes auf eine Tabelle. Fra
aete ihn alsdenn folgender maſſen: menſta heiſt der
Tiſch, ich wieſe zugleich auf die Tabelle der erſten
Declination. Wos heiſt des Tiſches? ruckte mit
dem Finger auf das æ, was dem Tiſch? c. Dar
auf ließ ich ihm ſolches 20. und ioo. mahl mit andern
dergleichen durchgehen. Die verhba wurden ſo
dann ebener maſſen auf der Tabella gezeiget. o, as,
at &c. die lernete er gleichfalls durch bloſſes drauff
weiſſen und herleſen bald gantz fertig. Sein
beſter Vortheil vor iovo. andern war darbey noch
dieſer, daß er auf zwey Blattgen, die Helffte und
faſt alles aus dem muhſamen Donato bey einan
der hatte.

Wie hielts um das Cenus? wie leicht verfitzet
ſich auch wohl darinn ein Kayſer? e ſoleil, der
Sonn: ſpricht der Frantzmann. Gehts nicht uns
ſo in allen Sprachen? Unſern Grafen half man zum
Anfang mit warbenDinte. Adamus heiſt in der
Sprache GOttes rothe Erde. Drum muſſen

B 3 wir



K 22 (3wir auch alle Maſculina nomina roth unterſtrei
chen. Die Fomins kleiden ſich als Nymphen
gerne blaß und grune. Drum wollen wir alle w-
minina grune marquiren. Die halb grun, halb

roth ſind, bedeuten die Neutra blei
ben ſchwartz. Der Graf hatte hierbey ſeine groſſe
Luſt. Denn in der erſten Declination bemerckte
ich die wenigen Maſculina roth. Die andern alle
zeichnete er ſich grun. Darauf wurde ihm einige.
mahl vorgeſaget: in a  æ primæ Declinat. Fæ-
minina, in as es Maſculina ſunt. So kunte
er endlich auch die Regul, und hatte die Idẽe durch
die Farben. Mithin declinirte er ohne Anſtoß
agricola bonus, durch Hulffe der Tabelle. Jn
der andern gab es mehr rothe oder Maſculina; die
richteten ſich meiſtens nach Pominus. Jn der drit
ten ſahe es fein bund aus, denn da waren bald
muaſcula rothe, bald fœminina grune. Die
Neutra machten die allerwenigſte Schwurigkeit.
Denn die haben immer ihre drey gleichen Caſus in
ſingulari; und Plurali a, a, a. Mithin wurde uns
nichts luſtiger, als der Donat. Uber deſſen Begriff
ich und viele meines gleichen, leider! ach! wie man

chen Puff, blutigen Kopff, Eſelund Flegel mit gro
ſter parience tragen muſſen. Wie glucklich biſt
du, ſagten zuweilen die Hochgrafliche Preißwurdi
ge und wahrhafftig3Ottfurchtende Mama, mein
Sohn! was meinen Brudern ſo gar verdrieß
lich auf-und vorgeleget wurde, ſiehe, das ler—
neſt du ſpielend!

Das
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Das alles war meiſtens im erſten halben

Jahre abſolviret. Nun nahm ich die Autores,
die rein und luſtige Sachen geſchrieben, zur Hand.

Als die Fabulas Xſopi: Da ſagte ich: Monſtra
mihi quæſo in libro tuo Gallum-gallinaceum!
En Tibi Gatium-gallinaceum. SGagte er, und
wieſe ihn im Augenblick, quid ille agit? riſpatur
fimum, er ſcharret  im Miſte; vel ñimetum, den
MiſtHauffen. Quid reperit? Unionem. Quid
inquit. unionem inveniens? Apage, ſagte ich,
wenn ich merckte, er wolte dieſes ſatt werden, has
Tuas nauci fabulas. Denn die Kinder wollen
beſtandige Abwechſelung haben. Hangets
nicht manchen Knaben von co. oder so. Jahren noch

an? Sacræ literæ, novi Te intus in cute, ma-
gis tuo palato arrident. Jch kenne ſie ſchon Herr
Graf, ſie wollen nur immer die Bibel haben. Quis
hic convivatur in publico? wer halt denn hier.
offene Tafel? Abrahgmus. Wen tractiret er ſo
magniſiqve? quosnam tam ſplendide delica-
tioribus cibis excipit Den Herrn JEſum nebſt
2. Engeln, ſervatorem duobus ſtipatum angelis,
Quid ſignificat: Wem macht er denn einen ſo tief
ren Reverence? GSagete er: Cui reverentiam
profundam exhibet? Erinnerte ich ſo gleich: bar-
bare dicitur, mi comes, reverentia. Dicas,
quæſo, Jatinius: Bald beſann er ſich: obviam ſi-
bi euntes fubmiſſe ſulutat. Vel: mami vene-
ratur; vel: prono genu honorem habet. vel:
moribus hominum orientem incolentium pro-

Rtrato in hunium corpore religioſiſſime adorat.

B4 Quid



S )J24  8*Quid appoſuit? butyrum atque lac. quicl præ-
terea? Kuchen, panes depſititios, und Kalber
Braten, atque carnem aſſam vitulinam, &c.

Manchmahl fieng der Graf an: Jch will thun
als wenn ich ein Kauffinann ware: Mercato-
ris perſonam inſumam. En ego cucullos con-
ficiam, will Duten machen. En venalia hæc
tibi omnia proſtant. Quot licent pennæ groſ-
ſo? Wie viel gebt ihr gedern um einen Gro—
ſchen? Ein Mandel, quindecim. Manchmahl
fragte er auch auf Frantzoſiſch: que veut dire cela
en latin? que ſouhaiter vous? Monſieur,
qu'eſt-ce qu'il y a pour vdtre ſervice? quid
eſt, quod quæris, mi vir? qua ſodes in re Tibi
mea taberna inſervire valet? Vous ſourfaites
trop. Tu nimium auctas pretium, &c.

Jn Summa, fruhe fiengen wir unſre Arbeit mit
Gebet und Catechiſmo an; welches beydes er in
weniger Friſt auch Lateiniſch lernete. So dann
brachte ich ihm beſagter Weiſe die Bibliſche Ge
ſchichte bey. Doch ſo, daß er allezeit ſelbſt ſein fu-
dicium uber die res geſtas fallen muſte, e. gr. hat
Cain ſich honnet aufgefuhret, wenn er ſich mit ſei
nen Bruder zanckete? Hat er wieder eines der Ge
bote GOttes geſundiget? c. Nach dieſer Bibli
ſchen Arbeit zogen wir als Soldaten auf, und mach
ten alle SoldatenExercitia Lateiniſch, wir kegel
ten Lateiniſch, wir ſpielten l'ombre Lateiniſch, wir
baueten ChartenHauſer Lateiniſch e. Bey dem
ſeel. Rectore Gelenio ſind wir viele Stunden ge
weſen, und redeten beſtandig Lateiniſch. Die bey

derſeits



 925derſeits noch lebende Hochgrafliche Eltern werden
dieſes, daß es ſich alſo in der Wahrheit verhalte,
wenn es verlanget wird, atteſtiren. GOtt ſey vor
alle mir erzeigte hohe Gnade und beſondere Hulde
ihr Schild und groſſer Lohn! Er gebe ihnen Freude
und Ehre ewiglich! Denn nechſt GOtt habe ich ih
nen alle mein Gluck und Wiſſen zu dancken.

Nun will ich zwar nicht ſagen, vb man nicht mit
denenjenigen, ſo bereits etwas in Latein ge—
than haben, noch kurtzer verfahren konne.
Aber das iſt ohnfehlbar der beſte Rath, daß man al
ſofort ohne Verzug anfanget zu reden. Und ſtatt
der verdrießlichen Speculationen mit den Reguin
die Art der Frantzoſen imitiret. Die ſprechen: La
methode lu plus facile pour aprendre le Frangois
eſt de onn ler ſouvent. Quand on en ſait trois
mots il faut parler quatre ſe voudrois varler,
mais je n'oſe? Croyes moy, Joyer hurdy, par-
les ſuns prendre garde, ſi vous dites bien on
mal. Si je parle de cette maniere là, tout le
monde ſe moquera de moy? Ne ſavés vous
pas, que pour aprendre à parler bien, on com-
mentce à parler mal?

Unſer tiebes Dreßden, (ach! du Wachter Jſrakl,
der du weder ſchlaffeſt noch ſchlummerſt, laß doch
deine Augen noch ferner zum Guten, Fried und See
gen uber daſſelbe offen ſtehen!) achtet zwar uber
viele Verfuhrungen; Allein es hat ſich auch nach
dem Urtheil des groſſen Rußiſchen Monarchens zu
gratuliren, daß es Gelegenheit hat, Kunſte und
Sprachen zu erlernen; Sonderlich Frantzoſiſch

B und



as (3und Jtalianiſch, ohne etliche ooo. Thaler, und noch
darzu ſeiner Seelen Seeligkeit in die Schantze zu
ſchlagen; oder doch gewiß in groſſe Gefahr zu ſetzen.
Jm ſelbigen kenne ich einen feinen gottsfurchtigen
und habilen Frantzoſen. Einige Stunden des Ta
ges informiret er in ſeinem Hauſe, darunter ſind ei
nige vornehme Magdgens, welche den gantzen Tag
von fruh an biß Abends um 6. lernen; Erſt Bibel
leſen, ſchreiben, Moral, Hiſtorie: Darnach nehen
und ſticken, und Tapezerey verfertigen. Kinder ſo
dahin gehen, kommen in wenigen Monathen ſo weit,
als andere, ſo nicht alſo beſtandig gelehret worden,
binnen etlichen Jahren. Beyderſeits ſind aus ei
ner Gegend in Franckreich, wo das beſte Frantzoſiſch
geredet wird. Das nutzlichſte dabey iſt, daß ſelbi—
ge ihre Scholaren be beſtandiger Arbeit nicht allein
zur Sprache Neitigkrit, ſondern auch zu Gottes-
turcht und Moral auleitet; Indem ſie bey verſchie-
denen Herrſchafften einige Jahre geweſen, und ſie
niemahls verſtattet, daß einer den andern aushohnet
und auslachet, noch einen Augenblick müßig iſt. Ni-
hil agendo mala agere ciſcimus. Mußiggang
und Spotterey ſind allezeit gifftige Mehlthaue, ſo
difſchonſte Bluthen und Fruchte verderben. Wie
alucklich ſind Eltern, welche ihre beſte Kleinodien
beſtandiger Auffſicht treuer Huter und Wachter
ubergeben konnen! Das alles iſt auch eine Gabe
GOttes. Dafur danckte der ſo gelehrte, als nach
ſeiner Art fromme Kayſer M. Aur. Antoninus:
nlein GOtt, ich preiſe dich ſo viel ich kan, daß
du mir edele Vorfahren, einen lieben Vater,

eine



 )27 356eine fronine Mutter, rechtſchaffene Hofemei.
ſter, gute greunde, chrliche Bedienten beſcheh

ret. Datz ich meine Jugend unbefleckt und
wohl zurucke geleget. Daß ich nicht zu unnu—
tzen WortStreit, eitlen Kede-Kunſt, ſchand
lichen Porterey, ſondern zur Tugend, Gottes-
furcht und wahren Weißheit, wir man ſeine
Luſte, Hochmuth und Geut überwinden ſoll,
bin angeleitet worden. Dieſrs und anders
unzehliges Gutes habe ich,, ihr Gotter euch,
und eurer Gnade zuzuſchreiben. Auch in
Traum habt ihr mir offenbahret, was ich wie
der mrine KopffeSchmertzen brauchen ſolternc.
Jhie ſolches Gebeth, (ſo dieſer Kayſer in dem Cam—
pement an der Oder oder Granua, als er wieder
die Teutſchen und Sarmaten zu Felde lage, machte)
in ſeinen Betrachtungen über ſich ſelbſt, und in dem
recht guldenen Buche h. Hoffmanns von der
Vergnugung p. ei. zu. leſen. Wer weiß, ob ein
einkiger unter der heutigen Romiſchen Allerchriſt
lichſten und Catholiſchen, oder auch der 10. von un
ſerer Armee an dergleichen himmliſche Wohltha—

then gedencket, geſchweige daſfur dancket! Mein
GOTT! Quantum diſtamus ab illis! Hier iſt
Nahme; dort war That; Hier Schmincke; dort
Natur; Hier Schein; dort ſeyn.

Das iſt ausgemacht, ſo lange man die garſtige
Unart der groſſen Jungen auf dem Concilio zu
Coſtnitz beybchalt, ſo mache man ſich keine Hoff
nung jemahls zu einer noblen und netten Fertigkeit

zu gelangen. Ja, ſagte neulich ein Chriſtlicher und

fleißiger
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fleißiger Studioſus: Das war, leider, die Hinder
niß, daß auf unſern groſſen Cymnaſio allerſeits
blode und furchtſam waren, was Lateiniſch vor
zubringen. Denn wenn einer ſich uben wolte, und
nur in einer Sylbe fehlete, ſchlug der Lehrer ſo
gut, als die muthwilligen Schuler ein Hohn
Gelachter auf.

Mich wundert auch ſehr, wenn man die Haupt
Objection anhoret: Solcher Arth gewohnen
ſich die Leute zu Rüchen-Katein? peſſimum
dictum! Eben deswegen iſt Docens da, und dafur
iſſet er ſein Brod, daß er die Germaniſmos und So-
lœziſmos zeige, verbeſſere, und omni niſu und ope-
ra Idiotiſmos puritatem linguæ durch ſein
Vorſagen horen laſſe.

Wie beyderſeits Docens und Diſcens aber zu
dieſen allerwichtigſten Punct gelange, zeiget der che
deß in dieſen Studio überaus geubte und erfahrne
Schulmann Herr hachler in ſeiner kurtzen Anwei
ſung, wie man die Autores elgl/icos bey und mit
der Jugend rrackiren ſoll. Seine allererſte u—
beraus ſchone Regul iſt: man ſoll fleißig dieſelben
erklaren; doch ſo, daß die Interpretatio gnug—
ſam, vollig und grundlich ſey; ut interpretatio
ipſa ſit erudita, ſuſficiens plena, quæ ex hau-
riat mentem propoſitum ſeriptoris. Dabey
iſt hochſtnothig, daß di? Diſrentes angewieſen
werden, wie der Lateiner abweichet, wie
ſchlecht es von Wort zu Wort klinget, und wie es in
gut teutſch zu uberſetzen, und wie es aus dem guten

Teutſchen wieder in gut Latein zu vertiren. Zum
andern:



29 5andern: Der lnterpres muß den Zuhorer durch
Anmuthigkeit wiſſen bey Auffinerckſamkeit zu
erhalten. Drittens, das erklarte muß ſo gleich ad
uſuni praxin transferiret werden.

Wer dieſe z. Reguln zu appliciren weiß, dem ver
ſichre ich; das Ohr wird bald alles Kuchen-Latein
ausmuſtern, und caſtitas ſtyli wird ſich unvermerckt

finden.
Nicht geringe Hinderung in dieſem Srudio legt

ſich hiernechſt in Weg, wenn man nicht bedencket,

daß der Stylus viererley iſt. a. familiuris, b. Ili-
ftoricus, c. Oratorius; d. ſublinii. Poeticus iſt
wieder was beſonders. Jeder muß Barbariſmos
fliehen. Aber wer entweder von denen letztern will
anfangen, oder alles unter einander werffen, was
wird anders, als ein Cento und eckelhaffter Miſch
Maſch? Am profitableſten gehet man, wer ſich
vor allen Dingen bemühet proprietatem rei
Phraſeos zu lernen, ſingulisque ſuam tribuere ap-
pellationem. So dann gehet man zum Figuren.
Wer aber eher will Capriolen machen, ehe der Fuß

feſte aufzutreten capabie iſt, wie kans anders erfol
gen, als daß er ubern Hauffen purtzelt?

Zu dem ylo familiuri ſind freylich die libri
colloquiorum am nutzlichſten. Nur ſchade, daß
manche gar zu arm, und manche voller Germaniſ-
morum ſind. Der Ibrentius thut denen Anfan
gern gute Dienſte: Sonderlich einige Editionen,
die zu Paris eciretwo man die argerliche Expres-
lionen verwechſelt hat. Als dic ſodes, quis he-
ri habuit Chryſidem? hat man veraudert: quis

cum
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u. Non eſt flagitium, crede mihi, adoleſcemu-
lum ſcortari &e. ſtehet in dieſer Edition p. 82. ado-
leſcentulum relaxare animum interdum, ac li-
beraliter ſo oblectare. Hæc ſi non fecimus,
ego, neque tu &c. je vous dis en general, que
ce nreſt point un ſi grand deſordre, qu'un jeu-,
ne homme ſe ralache auelque ſois l'Eſprit,
paſſe ſon tems dans undivertiſſement honnete.

Si nous n'en avons pas oſe de la ſorte &c.
Und ſo in allen andern allzuanſtoßigen Stellen.
Allein ſolte der Terentius Chriſtianus uns nicht
eben ſo gut und beſſer zu unſern Zweck leiten? Aller
dings., Ja, wer ſo weit avanciret iſt, kan mit guten
Mutzen zu dem Ciceroni, wie auch mit hochſtem
Vergnugen zu denen hohern Diſciplinis ſchreiten.

Und hiermit hatten Ew. Lucellenz den gro
ſten Theil des Abriſſes, was mir aufgetragen wor
den. Nur eins muß ich denenjenigen, ſo gleich
maßigen guten Fortgang wunſchen, nochmals als
abſolut-nothig recommendiren. Was iſts? was
ehedes die vereinigten Provincien auf ihre
Muntze pragen lieſſen: Trahite æquo jugo!
Zuſannuen angefaſt! ſo leichtert ſich die Laſt!
Das ſiehet man gar offt: Ein Laſt-Wagen ſte
het an einem tiefen Orthe; wohl gar an einem ho
hen Berge. Jſt eins drunter, das ſeine Krafft nicht
dran ſtrecket, oder zurucke halt, was Marter und
Verdruß erweckt ſolches! Aber, wie leichte ma
chet die beliebte Harmonie den Aug uber Berg
und Hugel? Eben ſo muſſen Eltern, Diſcens

und
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und Decen- ihr Theil und Lection nie dabey aus
der Acht laſſen.

Es iſt bereits erwehnet worden, daß die hochſt
beregten Hochgrafl. Eltern das meiſte beytrugen.
Was iſt alſo deren Pflicht? Billig ſolten alle
GOittund Ehrliebende Eltern folgende 4. Stu
cke ohn Unterlaß bedencken: (1) Sie ſolten von
rechtswegen ihre Kinder ſelbſt informiren. Oder,
ſo dieſes Jhnen unmoglich, (2) an thre ſtatt oder
ihnen zur Beyhulffe gelehrte und gottſeclige
Præceptores choiſiren. (3) IJhren Kindern
nechſt der Gottſeeligkelt ſuſſe und brennende Luſt
zum fuciie beybringen. (4) Machen, daß ſel
bige, wo nicht groſſere, doch eben ſo groſſe lene—

ration und Liebe vor ihre Pædagogos hegen, als
gegen ſie ſelbſt. Das erſte hat GOtt und die
Natur allen Thieren und Menſchen, ſonderlich
den Edelſten unter den Menſchen, deutlich aufer—
leget. Wielches Geſchopff iſt ſo barbariſch, das
ſolches nicht beobachte? Welches Vogelgen leh
ret nicht ſeinen Jungen ſeinen Geſang? oder
ſeine Kunſt und Gang? Was die Phylici von ei
niger Unart vorgeben, iſt mit vieler J imitation an
zunehmen. Alſo wie nachdrucklich ruffet der Geift
GOttes? Jhr Vater ziehet eure Binder auf
in der Jucht und Vermahnung zum HFkrrn

ü 4Eph. VI. 4. Alles, was ich euch gebiethe, alle
dieſe Worte, ſolt ihr zu Hertzen nehmen, und
ſollt ſie euren Kiudern einſcharffen, und da
von reden, wenn du in deinem Hauſe ſiueſt,
oder auf dem Wege geheſt; wenn du dich

nieder—
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niederlegeſt, oder aufſteheſt; Sie ſollen euch
ein ſtetiges Denckmal fur euren Augen ſeyn.
Devt. VI.7. Das alles ſolt du deinen Bindern
und Binds-Kindern kund thun. IV. o. Wo—r
durch zog ſich am meiſten der Vater der Glaubi
gen die Hulde des Richters aller Welt zu? Jeho
vah ruhmet: Jch weiß, er wird lehren und be
fehlen ſeinen Kindern, und ſeinem Hhauſe nach
ihm, daß ſie des HErrn Wege halten, und
thun, was recht und gut iſt. Gen. XVIIl. 19.
Das muſſen alle die beobachten, deren Kinder Erbe
ſollen an der Verheiſſung Abraha nehmen. Das
thaten ſie auch fleißig. Denn die Alt-Vater ver
richteten dieſes wichtige Amt meiſt ſelber: Jhre
Weiber, ſonderlich, was die Tochter anbelanget,
ſtunden ihnen, nebſt denen Erſtgebohrnen, eytrig
bey, die konnen auch das beſte darbey thun. Eine

Hanna heiliget ihren Samuel ſchon mit unab
laßigem Gebeth im Mutterleibe: Jch habe ihn
vom HErrn erbethen. Die GroßMutter
Iois, und die Mutter kunike unterweiſen ihren
Timotheum neſoariss von Rind auf, von der
Wiegen an in der Schrifft, die von GOtt einge
geben, und in dem ungefarbten Glauben. 2. Tim.

J.5. III.as. Welch ein Schmuck und Ruhm!
Wenn ſie gelernet haben, was GOttes Wort von
denen edlen Dames erfordert, 1. Tim. V.4. nem
lich ihre Hauſer Gottlich regieren, und ihre
von GOtt geſchenckte Kleinodien mit iin Him
mel zu nehmen, ſolte das nicht beſſer ſeyn, als
wenn erenire nichts ju ſagen weiß, als wie

wat
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den als ein Pfau ſich bruſten ſoll? Dieſe Pflicht
wird ſelbſt bey denen Heyden ungemein hochgeach
tet. Plutarchus ruhmt den Furſten Cato, daß er
(nullis negotiis niſi publicis jmpedirus ſit, quo
minus adeſſet uxori infitem proprio lacte
alenti.) auſſer den Regierungs-und Amts-Ge
ſchafften, ſfich durchaus nichts laſſen abhalten,
bey ſeiner Gemahlin zu ſehen, wie das Bind
bey und um ſelbige gewartet und geſtillet wur
de. Vbiautem aliquid intelligere potuit, eum
Pater ipſe in literis inſlituit, ĩcet idoneum
eruditum domi ſervum haberet Cbilonem, à quo
pueri multi erudiebantur. So bald aber der
junge Herr anfieng nur etwas zu verſtehen, und zu e
reden, informirte ihn der Vater ſelbſt; ohn ce
geachtet er einen gar feinen und gelehrten
Menſchen, den Chilo bey ſich im hauſe hatte,
zu welchen verſchiedene in die Schule kamen.
Die Urſache deſſen iſt gar ſehr merckwurdig: No-
lebar, ut ipſe ſcriptum rcliquit, filium tanti mu-
neris, hoc eſt doctrinæ, debitorem eſſe Seruo.
Mein GOtt! wie konnen wir auch Trauben leſen
von denen Dornen, und Feigen von den Diſteln;

Ach! wie wenig unter uns Chriſten, ſehen ſo weit
hinaus! Jm Lebenslauff hatte Cato mit eigener
Hand aufgezeichnet: e Deswegen habe ich mei
nes Sohnes Information ſelbſt übernommen, ?e
weiln ich glaubte, dieſes ſey nach dem Leben ec
die allerhochſte Wohlthat, Schatz, Aleinod ee

und Gluckſeeligkeit, ſo ihme wiederfahren und ee

C geſam



S 34 8ee geſamlet werden kan: Jn Erwegung deſſen, wol
ote ich auch nicht gerne, daß er vor dieſes hohe
ee Guth einem andern, ſondern lediglich mir
ee ſeinem Vater ſolte obligiret ſeyn. Ipſe ita-
ee que ejus Ludimaciſter, ipſe legum doctor,
re ipſe laniſta fuit. Er ward alſo ſeines Sohnes
e Informutor, Profeſſor, und Sechtmeiſter.“
Jſts das alles? Das beſte iſt noch zurucke, und
ſo loblich, daß wenn ich in ein vornehmes Hauß ein
Gemahlde verehren ſolte, wolte ich bey dem beſten
Kunſtler dieſes groſſen Mannes Portrait mayhlen
laſſen, und darunter ſetzen, was er ferner an ſeinem
jungen Herren gethan hat: Conſcripſit filio ma-
nu ſua, grandibus literis, hiſtorias, ut etiam in
paterna domo nota haberet veterum inſtituta
atque exempla. Quicquam turpe dqui cuvit,
non minus filio præſonte, quam ſacris Virgini-
bus Veſtalibus. nunquam ſe ei in balneo vi-
dendum dedit. Nicht nur die loblichen und
⁊e merckwurdigſten Geſchichte der Alten
re ſchrieb er ſeinem Sohne mit groſſen Buch
ee ſtaben vor Augen; Und erklarete ihme ſolche
ee ohn Unterlaß: Sondern man muſte auch der
ee maſſen fromm und heilig ſich auffuhren im
re gantzen Hauſe, daß das zarte chertze eben ſo

ee wenig ein ſundliches Wort horete, oder eine
ee unverſchamte Mine ſahe, als wenn er in ei—
ee nen allerheiligſten Tempel gewohnet hat
ee te.

Mein ſuſſer Heyland, der du die liebe Jugend
auf deine Arme genommen, gehertzet und gekuſſet, du

ſprichſt:
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e 35 3ſprichſt: Es ſey denn eure Gerechtigkeit beſſer,
als der Schrifftgelehrten und Phariſaer, ſo werdet
ihr nicht in das Himmelreich kommen. Werweiß,
ob unſere heutige nicht noch ſchlimmer iſt, als man
cher Heyden? Ach! ich ſorge, man mochte manchen
Eltern, die Epiſtel leſen, in welcher der bekandte Ro
miſche Burgemeiſter, den hochadelichen Ver-
res, (ob er gleich damahls Prætor in Sicilien war,)
gantz entſetzlich aushuntzet. Tune, ſchilt er, flium
tuum flagitiis intereſſe pateris? Tune, cum te
ac tuam vitam nolſſes, in Siciliam tecum gran-
dem prætextatum filium ducebas? Vt, etiamſi
natura puerum à paternis vitiis, atque à generis
ſimilitudine abduceret, conſuetudo tamen eum

diſeiplina degenerare non ſineret. Quid ex
eo boni ſperari atque effici poteſt, qui in Patris
luxurie ſic vixerit, ut nullum unquam pudicum
neque ſobrium convivium viderit? Qui in epu-
lis quotidianis, adulta ætate, per triennium in-
ter impudicas mulieres intemperantes viros
verſatus ſit: nihil unquam à Patre audierit, quo
pudentior aut melior eſſet.  Pfui! Schande!
ee daß ihr auch ſo gar euren adelichen alſten
ce Sohn zu lauter Laſtern verfuhret. So
ee ſoll er nun nichts Gutes, ſondern beſtandig
e Boſes von euch, ſeinem Vater ſehen? War
ee umlaſſet ihr ihn nicht hier? was ſoll er bey

euch in Sicilien? Vielleicht beſorget ihr, es
e mochte noch ein Funekgen Gutes von denen

gottſeeligen Ahnen in ihm ſtecken; das wolt
 ihr durch eure garſtige Zucht gantzlich ver—

C 2 “der



S 36 3ce derben? denn was ſiehet er bey euch? Tag
ee liches Schwelgen und Sauffen, uren und
ec Buben. Was ſoll ſich die ſamilie und das
Vaterland von ihm Hoffnung machen?
e Warlich ihr verſundiget euch nicht allein
an euch und ihm, ſondern an der Wohlfarth
ee der geſamten Policey rc. Cicer. L 3. in Verr.
c. 68. 69. Aus dergleichen verwilderten Ran
cken, wird ſelbſt Mercurius oder ein Engel von
Himmel, nichts taugliches ſchnitzen konnen. Aba
ſonderlich, wenn bereits, wie die Alten ſungen,
ſchon zwitſchern die Jungen. Doch, mit der
gleichen haben wir gar nichts zu thun, ſondern, denen

ihr Kind iſt, was dem Obed-Edom die allerheilig
ſte Bundes-Lade. Die war ſeine allergroſte
Sorge. Das Depoſitum wollen ſie recht wohl ver
wahreu, wie etwa jener uber die Rinder Stube

ſchriebe:
Maxima debetur puero reverentia. Si quid
Turpe paras, ne Tu pueri contemſeris annos

SGel peccaturo obfiſtat tibi filius infuns.

Aber, wie viele liebe Vater muſſen mit innigſter
Wehmuth ſagen, wie jener Prophet mit verſtelleten
Wvorten vor dem Konige in Jſrael ſich exculſirte:
Es brachte einer einen Mann zu mir, und ſprach:
Verwahre dieſen Mann, wo man ſein wird
vermiſſen, ſo ſoll deine Seele an ſtatt ſeiner
Seelen ſeyn. Da aber dein Bnecht hier und
da zu thun hatte, war er nicht mehr da. i Reg.
XX.39. Eben ſo ſpricht mancher: Jch weiß es
wohl, was ich dem, der mir von allerhoöchſter

Hand
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richt, Zucht und Bermahnung ſchuldig bin; Aber

habe ich nicht meines Amts, meiner Haußhal
tung wegen, ſo gar viel hie und da zu thun!
Wie bald kan ein lieber Tag, eine edle Stunde, weg

und dahin ſeyn, davon wir doch in der Ewigkeit ſol
len Rechenſchafft geben? Und hiermit iſt das zwey
te Nothwendige bey der ElternPflicht, nemlich ei
nes gelehrten und gottſeeligen Pædagogi hab
hafft zu werden. Warrlich eine ſchwehre Sache!
Schwehrer, als der hunderte nicht glaubet! Der
kluge Konig in Macedonien, fieng dieſe Sorge ſehr
zeiltig an. So bald nemlich der Cron-Printz das
Licht der Welt erblicket hatte. Der allergelehr—

teeſte und geſchickteſte Profeſſor, ſprach er, muß
meines StulErbens Hofmeiſter werden. Er

hatte hierinmn eben die Gedancken, wie der Weiſeſte

auf Erden: Wer einen Humpler dinget, dem
wird ſein Werck verderbet. Prov. XXVI. 1o. Das
Handſchreiben, welches ein ſo machtiger Potentat
an ſeines Sohnes kunfftigen Hofemeiſter abgehen
laſſet, iſt ſo gnadig und ſo complaiſant, daß es die
heutige meiſt falſche und offt lacherliche Courtoiſie
derer Frantzoſen leicht ubertreffen mochte. Wohl
nennen es die Hiſtorici: Literas venuſtatis
vrudentiæ pleniſſimas: Philippus Ariſtoteli ſa-
Jutem dicit. Certiorem te facio, filium mihi
genitum eſſe. Nec perinde Diæ gratium ha-
veo, quocd omnino natus eft; quam auocs te ſo-

Fente naſti illum contigit, à quo educatam in-
ſtirutumque, neque nobis indignum ſpero eva-

C3z ſurum,



 J38( 38furum, neque ſucceſſioni tantarum rerum im-
parem. Satius enim exiſtimo, carere liberis,
quam opprobria Majorum ſuorum tollentem, in
pœnam genuiſſe. Wie kan Gnade und Freund
lichkeit groſſer Herren die Hertzen derer Niedern
feſſeln? Wenn der Athenienſiſche Profeſſor gele—
ſen hat, der Bonig freue ſich nicht ſo ſehr uber
die Geburth des Printzen, als daß er zur Jeit,
da ein ſo gelehrter Mann zu haben ſey, habe
die Welt begruſſet 2c. wie ſolte er nicht Tag und
Nacht ſich bearbeiten, ſolcher hohen Confidence
ſich wurdig zu machen? Mit dieſem Informatore,
dem Ariſtotele war er auch glucklich. Aber der
OberHofmeiſter Leonidas riß ſehr ein, was jener
gebauet hatte. Denn von dieſem erlernete er die
meiſten Laſter, die ihn auch fruhzeitig zum Grabe
trugen. Daher iſt in einen ſo zartlichen Handel
kutzlich zurathen; Bevor denen aus dem alten Ge
ſchlecht von Gergalſos, welche mehr auf die Verpfle
gung ihres klein und groſſen Viehes, als auf ihre Lei
besErben zu ſpendiren reſolviret ſind. Die ga
ben ſelbſt dem Heylande bald Abſchied. Math. VIII.

34. Will jemand aber einen recht kluges Conſi-
lium haben, der ſchlage den wegen ſeiner Modlera-
tion gegen die Chriſten lobwerthen Plinium auf.
Dieſer StaatsMiniſtre und Mignon bey Kayſer
Trajano ſchreibet an eine vornehme ihme verwandte
JWittwe, wie ſie hauptſachlich auf dieſe obgedachte
Quulitaten, Gelehrſamkeit und Gottesfurcht
bey vorſeyender Erwehlung eines Informatoris,
und zwar auf das letzte am erſten und meiſten zu re-

uiue flectiren



 )939( 5ftectiren habe. Keinen beſſern, ſchreibet er, wuſte
er jetzo auf der Welt nicht, als den ſulius Genitor.
Anfanglich meldet er, wie er mit ihrem ſeel. Herrn

Graviſſimo ſancfſiſſimo Viro in vertrauteſter
Verbindlichkeit geſtanden, dieſemnach konne er in
ſeiner Grufft ihn nicht beſſer ehren, als wenn er vor

deſſen hinterlaſſenen Sohnes Aufferziehung ſorgete;
damit er ſeinem Papa und Ahnen keinen Schandfleck
aufhefftete. Unfehlbar aber wird er ſeinen lobli—
chen Vorfahren nachfolgen, (li imbutus hone-
ſtis artibus fuerit, quas plurimutm refert à quo
potiſſimum accipiat) wenn er nur rechtſchaf
fen unterrichtet wird. Bißher haben ſie ihn
zwar, Madame fahret er fort, um ſich gehabt, und
zu aller ungeheuchelten Gottesfurcht zu Hauſe
erzogen. Jam circumſpiciendus Rhetor lati-
nus, cujus Scholæ ſeveritas, pudor inprimis, ca-
ſtitas, conſtet. Nun muſſen ſie ihn von den
Frauenzimmer wegnehmen, und einem hofe
meiſter anvertrauen, der vor allen Dingen
fromm. honnet, ehrbar, und Feind der Unzucht
und Luſten iſt. Adeſt enim adoleſcenti no-
ſtro, cum ceteris naturæ fortunæque dotibus
eximia corporis pulchritudo: Cui in hoc lu-
brico ætatis non præceptor modo, ſed cuſtos
etiam rectorque quærendus eſt. Unſer lieber
junger qherr iſt mit vielen groſſen Gaben, ſonderlich
mit treflicher Schonheit vom himmel beſchen
cket worden, wie nothig hat er alſo nicht allein ei
nen Lehrer, ſondern auch einen beſtandigen Hu
ter, Regierer und Fuhrer in den jetzigen aller

C4 gefahr
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gefahrlichſten Jahren? Julius Genitor eſt
emendatus g gravice paulo etiam horridior
durior, ut in hac licentia temporum. Vita ho-
minum altos receſſus, magnasque latebras ha-
bet: Cujus pro Genitoreme ſponſorem accipe.
Ninhil ex hoc Viro filius tiuus aucliet, niſi profu-
turum. Nihil diſcet, quod neſeiſſo rectius 7 ne-
rit. Nec winus ſæpe ab illo quam à te meque
admonecbitur, quilus imuginibus oneretur, quæ

vomina quunta ſuſtineat. Proinde, faven-
tibus Diir, trade eum Præceptori, à quo mores
primum, mox eloquemiam diſcat: quæ male
ſine moribus diſcitur. Konte wohl was.Chriſt
lichers bey einem Heyden geſuchet verden? Dar
ee zu ſchicket Cenitor ſich am beſten. Denn der iſt

ee ein recht exemplariſcher unſtraflicher und
 gottſecliger Studioſus. Ja, ich mochte faſt
ee ſagen, allzugewiſſenhaftt, und der gar  mit52

ee keinem Worte und NMine fehlen oder Aer—
ee gerniß geben laſſet. (Daß ich nath unſer heu
ee tigen lockern und laulichen Stylo und Weiſe
ee reden darff.) Man kan zwar keinem Menſchen
ce ins Hertze ſehen; Aber vor deſſen ungeheuchelte
ce Frommiakei t bin ich Burge. MNichts, als was

ee gut, was ehrbar, was keuſch, was loblich,
ee was nützlieh iſt, wird er von ihm ſehen und
er hören. Alles was er von ihm lernet, wird
ee ihm ſeine Lebens-Tage niemahls nicht ge
ce reuen. Uberdiß wird nicht allein er, der Ho
ee femeiſter, ſondern auch ſie, Macame, und ich, wir
er alle drey werden mit vereinigten Krafften, das

cc Herr



K ar 3herrgen erinnern, daß er bedencke, was groffe e

Chaten alle ſeine Ahnen in der Welt ver-
ichtet, und wie er ihnen allerſeits an Ruhm
ind Tuctend nachfolgen muſſe und ſolle. Die
em nach ubergeben ſie, nach fleißigen Gebeth

hren Juncker dieſen ehrlichen Menſchen in GOt-c
es Nahmen; und bitten ihn aufs fleißigſte,“
aß er ihme nach ſeinen allerbeſten Wiſſen und
Bewiſſen erſtund vor allen Dingen wohl zu le
en, das iſt, Frommigkeit, und ſo daun wohl zu

eden, oder die Wohlredenheit lehre: Geſtalt ee
enn auch dieKkede-Kunſt ohne Frommigkeit ein
urlauter Dunſt iſt. Plin. IlI.z. Omnes, qui
ſuventuti præeſtis regundæ, eiquæ, cruorc Agni
edemræ puriſſimi, aures quæſo advertite! Jch
alte, der Rath. iſt nicht zu verbeſſern. Freylich
ind etwas ernſthaffte faſt der ſchlipfrigen Jugend
ienſamer, als die Leichtſinnigen ſemperluſtig, nun-
puam traurig; welches ſehr ſchadlich zuletzt hinaus
aufft. Dergleichen Art angeſuhrete, und verfuhr—
e Junckers werden zu offentlichen wichtigen Char-
zen, wo es nur einige Sorge ſetzet, gantzlich untuch

ig. Denn
Blanda Patrum ſegnes facit &c.

Die dritte Pflicht der Eltern: Die KLudia fuüſſe
inzupreiſen; kan auf tauſenderley Art geſchehen.
lnſern ſeel. Grafen machte man ſonderlich, wenn er

n die Frauenzimmer Stube kam, lauter Verdruß,
venn er aber lernete, empfieng er alles, was ihme oh
je Schaden ſeiner Geſundheit konte gereichet, und

u Gefallen gethan werden. Jaj, weilen ſich die

Cy Hoch—



K a2 *tHochgrafl. Eltern meiſts unfreundlicher, als ich, ge
genſelbigen ſtelleten; So fehlete es nie an ſeiner Lie

be und Gehorſam, ohne, daß ich ſonderliche Strenge
durffte hervor ſuchen.

Ja, ich ſolte meynen, daß ein ſolcher junger Herr,
welchem die Arbeit dermaſſen erleichtert wird, ſich
auſſerſts bemuhen ſolte, das Lob zu erlongen, welches
der bekandte Cornelius dem Griechiſchen Feldherrn
Epaminondus beyleget. Daß er ſeinem hofmei
ſter den Lyſi Tarentino weder Tag noch
Nacht von der Seite gegangen; Und ſeine
Converſution lieber gehabt, als wenn andere jun
ge Purſche zu ihn kommen. Nec triſtem ſeve-
rum ſenem prius à ſe dimiſerit, donec omnes
ejus Diſcipuios anteceſſerit. Warum ſolte das
auch ein Herr guter Art nicht thun? wornach iſt ein
Bind begieriger, als nach der Mutter-Milch?
wirds uns dann verdrießlich, Geld, Gold und
Schatze anzunehmen? wie lieb iſt einem Reiſen
den ein getreuer Weg-Weiſer? wie werth einem
Krancken der Artzt! Das, und noch ein mehrers
findet ein edler Schuler bey der wahren Weißheit.

Wohl dem Salomoni, welcher unter die Hand ei
nes Gottes-Mannes, eines erleuchteten Nathans,
gethan wird! damit wird er und heiſſet Jedidjah
ein Gotthold, ein Geliebter des HErrn, durch
und um Eſu willen, wie es der H. Geiſt als et
was groſſets, bemercket. . Sam. Xll. s. Einjunger
Herr wird wohl thun, wenn er dieſe ſeine Schuldig
keit ſelbſt nachlieſet, wie ſolche der Proſeſlor Lateini

ſcher Beredſamkeit Quinctirianus (welchen Pli-
mius
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nius ſehr liebete, und ihn auf einmahl zu einem Ge
ſchencke von ſoooo. Nummis unſers Geldes 300.
Thlr.verhalff) Declam.Il.ↄ. abgefaſſet: Id unum
moneo, ut diſcipuli præceptores ſuos, non mi-
nus quam ſtudiu ipſu ament, Parentes eſſe,
non quidem corporum, ſed mentium credant.
Multum hæe pietas (dieſe Liebe) contert ſtudio.
Namita libenter audient, dictis credent,
eſſe ſemiles concupiſtent, in ipſos denique eœtus
ſcholarum læti alaucres convonient.e Imen-
dati non iraſcentur, auduti gaudebunt, ut ſint
cariſfuni, ſtudio merebuntur. Nam ut illorum
officium eſt docere, ſic horum præbere ſe doci-
les: alioqui neutruni fine altero fuſficit.

So hore ich wohl: Die allerſchwerſte Laſt
nimmt man von dem Diſcipulo weay und legt ſie
auf den Inſormator? Das iſt Pferde-Arbeit
vor den Lehrer, ſprach ein vornehmer Mann, als
er hiervon vernominen. Viele Dinge in der Welt
ſind ſchwehr, und deswegen gantz unmoglich? Die
Erfahrung lehrets uns anders. Thomas und ſeine
Bruder glauben zwar nicht, wenn ſie nicht Zeichen
und Wunder ſehen; doch mit nechſten wollen wir,
ſo der HErr will, und wir leben, mit einigen Subje—
ctis eine Probe machen, werden gleich ſolche Leute
von manchen verachtet, beweiſen ſie doch Chriſto
und ſeiner Kirche den allerunentbehrlichſten Liebes
Dienſt. Was Jehovah zu Simon ſaget zu dreyen
mahlen, das gilt allen denen, ſo in der Kirche und in

der Schule arbeiten ohne Unterſchied: Weide
meine Schaafe, weide meine Lammer. Eines

iſt



a44 tiſt dem andern gleich; oder wenn ein Vorjzug gilt,
das letzte am wichtigſten. Non is ſolus reip.
prodeſt, qui tuetur reos, de pace belloque
cenſet: Sed qgui juventutem exhortatur, qui in
tanta bonorum præceptorum inopiau, virtute in-

ſtruit animos, qui ad pecuniam luxuriamque
curſu ruentes prenſat ac retrahit, ſi nihil ali-
ud, certè moratur. Ani ille plus præſtat, qui
inter cives jus dicit; quam qui docet, quid ſit
juſtitia, quid pietas, quid patientia, quid tortitu-
do, quùntum bonum ſfit bonu conſtientia? Ur—
theilet der weiſe Seneca, de Tranq. c: 3. Aus dem
Munde einer Hochgraflichen Perſohn hore ich offt
mahls: Unſere heutige Phariſuer beſchahmen
uns eben ſo ſehr, als der ungerechte Haußhalter die

Kinder des Lichts in ſeinen Practiquven ubertrifft.
Warum umziehen ſie Land und Waſſer? war
ui laſſen ſie einem manchmahl von maßigen Stan
de Tag und Nacht, imerlich und aufſerlich,
mit Weiſung aller Reiche der Welt, und aller
ihrer Herrlichkeit, keinen Friede? Warum thun
ſie ſich in Studiis vor andern Orden und Menſchen
herfür? warum richten ſie Schulen umſonſt auf?
warum machen ſie es denen Leuthen ſo leicht und lu
ſtig fur? (wiewohl die meiſten ſehr ſchlecht ſind) Sie
haben bemercket, daß die erſten Reformatores
durchgehends Informatores waren. Das iſt
der Magnet, der die Hertzen einer Familie, einer
Stadt, und gantzen Landes zu ſich neiget. Dahin
gegen die pedantiſche Pfaffen-Methode ſich bey
Hohen und Niedrigen verhaſt machte. Wie da

mahls



tr 45 3mahls der gelehrte Eraſinus ſchrieb: Erammauticu
nihil inter homines calamitoſius, nihil ſfolidius,
nihil diis æque inviſum. Quod fiquis verbulo
Iapſus fit, idque forte fortuna hic oculatior de-
prehenderit, Hęciuaeis quæ protimis tragœudiæ,
quæcligladiationes, quæ conviciu, quæ invecti-
væ! Novi Grammuticum jam ſexagenarium,
qui cæteris rebus omillis, annis plus viginti ſe.
torquet, ac diſcruciat in Grammatica, prorſus
ſe felicem fore ratus, ſi tamdiu liceat vivere, do-
nee certo ſtatuat, quomodo diſtinguendæ ſint
octo partes orutionis, quod hactenus nemo Græ-
corum aut Latinorum ad plenum præſtare va-
luit. Perinde quaſi ros ſit bello quoque vindi-
candu, ſi quis, conjuncfionem faciout dictionem
ad udverbiorum jus pertinentem. Warum blei—
ben wir nicht bey unſerer ſo loblicher Vorgänger
Fußtapffen? warum laſſen wir ſolch unnützes Zeug
nicht denen mußigen Leuthen uber? Gottlob! Es
fehlet unſerm Epangeliſchen Jſrael weder an
Schmiden noch an geſchickten Waffen, und ha—
ben nicht Urſache zu denen Philiſtern hinab zu ziehen,

daſelhſt arbeiten zu luſſen. i. Sam. XIIl.). Jn
Nettigkeit und Reinigkeit des Styli übertreffen wir
unſere Gegner zehnfach. Das familiare Reden
kommt lediglich auf unſere Reſolution und unſeren
Willen an. Zuleugnen iſt es nicht, an Vorſchub
und dergleichen commoden Unterhalt, und ſplen-
didiſſimis ſuhſidiis findet ſich bey uns Mangel.
Deswegen gehen die meiſten ſchwehr daran. Allein
man erwage doch vor dem Angeſicht GOttes: We

me



K )asme dienet man hierdurch? Perſohnen, welche
kunfftig LandesSeulen abgeben ſollen. Sol
te bey ſolchen nicht Danckbarkeit erfolgen? das iſt
unmoglich. Edle Gemuther konnen nicht anders,
als genereus zu ſeyn. Soll ich klagen? So iſts,
daß ich lange nicht ſo viel verdienete, als ich
Wohlthaten genoſſen. Nebſt einem raiſon—
nablen Salario ſtand mir ihr Tiſch, ihr Becher, ihr
Hauß, ihr Zimmer, ihr Hertz dergeſtalt offen, daß
ich von allen Guten, ſo ihnen der Hochſte geſchencket
hatte, meinen Theil reichlich bekam. Ware es
nicht Schande, wenn wir nicht auch in ſo billigen
und nutzlichen Dingen wolten zu Gefallen leben?
Woarlich ja: Didiciſſe fideliter artes, emollit
mores, nec ſinit eſſe feros. Will man noch wei
tere Anleitung haben, ſo mag ein mit Sachſiſcher
Raute becrontes Haupt ſolches verrichten.

Unter allen Methobiſten iſt mir kein beſſerer vor
kommen, als der Durchlauchtigſte Furſt und
Hertzog zu Sachſen, PRIIRICII VILIIIEI.M.
Denn derſelbe hat als Vormund. derer Printzen,
Chriſtiani J. Churfurſtens zu Sachſen, an ſeine
drey Pflege-Sohne, Printz Chriſtiun, Printz
Johann Gceorge, und Printz Augnſſt, nicht allein
eine Furſt-Jetterliche Ermahnung zur Gelehr
ſamkeit, ſondern auch mit eigener Hand olaboriret,

was ſie leſen ſolten. Er ſchreibet in der Vorrede
und Zuſchrifft uber ſeine Exercitationes horarum
ſubciſtvarum, ſo er Anno i598. edirte, alſo: inter
alias easque graviſſimas curas, quibus in tutela
veſtra, Dilectiſſimi Agnati, diſtringimur, nul-

lum



de 47 8lum præterire diem patimur, quo non in lectio-
ne bonorum autorum ftudio latinitutis ali-
quid legumus, aut mediteniur. Artium enim

humaniorum literaruin ſtudia, tantum abeſt,
ut â nobis aliena eſſe concedamus, ut cuivis
etiam Bono Principi ſummo eſſe ornamento
eadem cenſeamus. Homines enim, cum ipſi
ſimus, cur non in iis ſtudiis, poſt pietatis exer-
ciria, curas gubernationis, vacemus, quæ ju-

ventutem ornant, virili ætati proſunt, ſenium
oblectant? In ea ipſa animi recreatione illud
Apellis accuratè obſervamus, ne dies fine lincu.
Tanta enim vis eſt diligentiæ exercitationis,
ut nihil ſit, quod non expugnet pertinax opera,

intenta ataue ciligens cura. Ex adverſo ni-
hiltam alte in animo corpore deſfixum atque
impreilum, quod non paulo diutius infrequen-
tatum, convelli aut certe labefactari poſſe vi-

deatur. Verum enim vero, cum inter evolven-
dunn bonorum autorum ſcripta, nuper incidiſſe-
mus in librum, (cui titulus: Faſticulus hiſtorina-
rium) lingua vernacula editum, is propter
miſtifaria exempla, annexas admonitiones
nobhis mirifice placuiſſet, eumque ex uſu veſtro
futurum judicaſſemus: conſilium cepimus,
euncem totum lutinitute donare. Cum cnim
in hac tutelaria noſtra adminiſtratione ſcopus
hic nobis ſit propoſitus, quo adſuefiutis, ut vitin

fugiendo, virtutem aſſequamini, atque mate-
riam hane inſtituto noſtro ſatis aptam eſſe vide-
rimus, placuit in veſtri uſum hoc laboris ſuſei-

p ere;



S aspere; majorem partem libii latinis verbis ex
primere. Reliquade autoribus, unde deprom-
ta, in Germanicam linguam transfuſa eranth
omiſſis paucis quibusdam, tranſcribi juſſimus.
Quęæ quiclem omnia quemadmodum inprimis
ex Paterno amore in uſum ſtudiorum veſerorum
quibus jam intenti eſtis, à nobis profecta ſunt:
ita veſtrum eſſe hunc luborem noſtrum volu-
mus; paternè hortantes, ut non modo vobis
toti Reipublicæ ſalutaria ex iis, animis recon-
datis, verum etiam Bunorum exempla imitando,
Perverſorum vitando, matura ætate veniente
in Bonos Prudentesque Principes ts Patres Pu-
triæ evadut.i, atque hæc noſtra ad Majora vobis
ſint incitamento. Hoc enim vobis præ ceteris
volumus monitum, ut libris non minus, quam
reliquo Principalis Educationis aulæque ornatu
Vos oblectuntes, in complexu, oculis, auribus
habere aſſuefiatis autores eus, ex quiibius nihil
cognoſtatis, niſi prafuturum, nihil diſcatis, quod
neſciviſſe rectius fuiſſet. Inde tutelæ noſtræ
curæ moleſtiæ Nobis longe erunt leviores:;
Illuſtriſſima Mater veſtra ſumme lætabitur;
Vosmet ipſi Deo hominibus accopti, in Pa-
triæ ornumentum ſeliciter adoleſcetis, conſiliui
nofſtri aductkum mature ſecutos fuiſſe, Vos ali-
quanclo minime pœnitebit.

Ach wie abſurd iſts, ſprach einer, der dieſes mit
Auffmerckſamkeit geleſen hatte, wenn man ſich uber
redet, die heutige Welt iſt hundert mahl kluger,
beſſer und gelehrter worden, als unſere Pater,

Groß



49 8eGroß-Vater, und alle Uhr-Ahnen biß auf Adam!
Jrrwiſche geben des Nachts einen ſchonen Glantz,
aber ziehet ſolche ein Geſcheiter der Sonne, Mond
und Sternen fur? Quertz, Kobold und Blende
ſchimmern und flimmern noch treflicher als Zwitter,
weiß-und roth-gulden Ertz; aber ſchatzen dieſes
Berg-Verſtandige nicht werther als jenes? Halt
dieſes nicht auch im Feuer beſſer die Probe? Spie
gelgen und Lumpenzeug vertauſchen die Jndianer

mit Gold-Klumpen, Edelgeſteinen und Perlen.
Sind dieſe aber jenen nicht vorzuziehen? Was
bringet einem Krancken mehr Nutzen, die wenigen
krafftigen Tropffen von einem rechten Artzt?
oder der groſſe Krahm und die Schreyerey eines be
truglichen Charlatans? Waſſerblaßen, welche
die Kinder auf dem Waſſer machen, duncken ihnen
ſo geſchickt, ſo gelehrt, als aller Kunſtler Arbeit nicht
ſey; Aber iſt es auch wohl der Rede werth? Dieſe
Durchlauchtige Feder beſchahmet wahrhafftig,
und verdunckelt den Glantz vielerFurſtlichen, Graf
lichen und Adelichen Vormunderja der allermeiſten
Eltern ſelbſt zu dieſen unſern Jeiten? Mehr
Dunſt, als Kunſt, mehr Schein als ſeyn, mehr u—
berzuckerten Gifft, Eitelkeit und Schaden vor das
gantze menſchliche Geſchlechte; auch wohl Laſte—
rung des Majeſtatiſchen GOttes, findet man
in denen heutigen vermeinten neuen Wiſſenſchaff
ten: aber wie iſts doch alles voll nachdrucklicher
Reulitat, Gottſeeligkeit, und achter Furſten-Klug
heit in dieſein Briefe! Wolte mich jemand fragen,
wie an dem Hofe des groſſen Arthaſaſta geſchahe:

D was



e 5o dſwas ſoll man einem ſolchen heilſamen Fürſten
Rathe thun, wenn man ihm ſeine gebuhrende Eh
re gerne erweiſen wolte? Jch wurde antworten:
man ſolte ihn billig auf allerhochſten Befehl al
len und jeden Zurſtlichen, Graflichen, Adelichen
Herren, und denen, ſo GOtt, dem Bönige, und
dem Lande dereinſt gedachten erſprießliche
Dienſte zu thun, laſſen leſen, ihn in allen Muſeis,
und Schulen publiciren und atlkigiren. Was?
ſprach ein ander: Der groſſe Philoſophus Crates
wunſchte: Ach, daß ich eine DonnerStimme
hatte, die an allen 4. Orten der Welt konte
gehoret werden! wie ſehr wolte ich allen Eltern
ins Ohr ſchreyen! wie wolte ich ſie ſchelten: war
um ſorget ihr Thoren Tag und Nacht Geld
und Gut zuſammen zu kratzen? Ware es nicht
kluger, ihr ſamlet ihnen den Schatz der Tugend?

der Wiſſenſchafften? des wahren und beſtandi
gen Glucks? Dieſer Rath eines Heyden iſt voll
kommenChriſtlich. Aber unſers hochweiſeſten
Salomonis Rath und Alrbeit ſolte billig durch alle
Reiche derer Rechtglaubigen ausgepoſaunet, und

in praxin gebracht werden. Man kan wohl und
mit Recht vom Selben ruhmen und ſagen: Es iſt
ſeines gleichen nicht. 1. Sam. 21.9. Denn wenn
man den Fußtapfen deſſelben nachfolgete, und laſe,
man elaborirte, man meditirte, man redete, wie es
im Faſciculo hiſtoriarum, und in dergleichen trefli
chen Buchern vorgetragen wird; und zwar cum.
delectu, oder wie die Furſtlichen Worte lauten:
Nihl niſi profuturum, nil, quod neſciviſſe rectius

fuillet.



Se Jſr 35fuiſſer. Nichts, als was im gantzen Leben
nutzlich iſt; und das man niemahls bedauren darf,
daß man es geleſen und gelernet hat: was konte man
nicht protitiren? Aber, ach, iſt nicht das allermeiſte
ſo beſchaffen, welches man der unſchuldigen Jugend
heutiges Tages in die Hande ſpielet, daß es weit
beſſer ware, ſie waren Zeit Lebens uns verbor
gen geblieben? Erſt belaſtiget man ſie mit ietztbe
ſagten pedantiſchen unnutzen Lappereyen! denn
verleitet man die unſchuldigen Seelen in die argſten
Greuel der Heyden! was am Ende? zu Romui-
nen. Wbas zuletzt? zur Pein und Qvaal. Ein
gewiſſer Autor thut hieruber einen wohlbedachten
Ausſpruch: ſi linguam non calleo, niſi quadru-
pedum, malo videri homo mutus, quam qua-
drupes eloquens. Wenn ich ſonſt keine Spra
che kan, als die Sprache der unvernunfftigen
Thiere, ſo will ich lieber ſtumm ſeyn, als vie-
hiſch reden. Was aber bringen einige unſererGe
lehrten und unter demſelben, o Schade, euyertgego
die Hochund Wohlgebohrne, die kunfftig des Lan
des Pfleger ſeyn ſollen, mit allen ihren galunten Stu-

dius, Reiſen, Sprachen und Wiſſenſchafften zu
Marckte und zu Hauſe? Sind es nicht, wenn mans
beym Lichte benehet, meiſtens viehiſche Reden?
Vernunfftloſe Gottes Verlaugnungen? Brullen
ſie nicht in der TodtesStunde, was Auguſtus mit
einer beſſern Meynung einſt ſprach: urinam neſci-
viſſem literas! Ach daß ich mein Lebetage weder
ſchreiben noch leſen gelernet hatte! Da jenem Kay
ſer von ſeinen Aertzten gerathen ward, er muſte ſei
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Se 52( 38
ner Gemahlin viel Wein zu trincken geben, wenn
er wolte, daß ſie ſchwanger werden ſolte, da ſprach er:

Malo uxorem ſterilem, quam obſcœnam; Jch
will lieber eine unfruchtbare, als eine Wein
Saufferin zum Weibe haben. So mochten
ſolche, welche der Sohn des lebendigen GOttes zur
Herrſchafft uber Teuffel, Welt und Sunde geſetzet
hat, per zaαοα wohl ſagen: Malo memoriam
ſteriiem, quam obſeœnam; Ich will lieber ein
unfruchtbares und leeres Gedachtniß haben,
als ein mit ſo argerlichen, und mit lauter boſen
Sund und Schanden ſchwanger gehendes.
Der Syrenen-Geſang war lieblich, allein es fol
gete ein Schlaf darauf, und auf den Schlaf kam
der Todt. Nec dolor ullus erat, mortem da-
bat ipſa voluptas. Deſſentwegen ſtopffte Ulyſſes
ſeinen Geſellen die Ohren mit Wachße zu, (o
dreymahl begluckte Taubheit!) damit ſie ſolchen
Geſang nicht horeten. Sapienti ſat! Ein geiſtrei
cher Lehrer ſagt hieruber: Was hilfft es doch an ei
nen ſchonen Baume aufgehangen zu werden; oder
den Gifft aus einem verguldeten Becher zu trin
cken? Unſer chertz hat ohnedem ſundliche Reitzun
gen genug, daß man dieſelbe nicht erſt aus Buchern

darff rege machen. Die Juden wolten nicht ver
ſtatten, daß das HoheCied Salomonis von der
Jugend, ehe ſie zum reiffen Vernande gekommen,
und aus dem unargerlichen, kein Aergerniß mehr zu

faſſen, tuchtig, geleſen wůrde. Aber, ihr Chri
ſten, wie wolt ihr es verantworten? Jhr werfet
mit aller Gewalt der Kindheit, die Heydniſche Le

bes



d 53 (3bes-Poßen in die Hande, auf daß alſo der Gifft,
zleich von denen erſten Jahren an, dem Gedacht
uß werde eingefloſſet? Thriſto ſind dieſe Seelen
o theuer worden, daß Er vor ſie dermaſſen gear
heitet, daß ſein Schweiß, wie Bluts-Tropffen
tuf die Erde gefallen? und ihr verſchleidert und
erkauffet ſie nicht etwa um 3o. Silberlinge, ſon
ern um eine Blaſe vollWind? O was vor Him
nel-ſchreyende Sunde iſt das! Trifft euch nicht der
ntſetzliche Fluch: Wer da argert dieſer gering
ken einen, die an Chriſtum glauben, dem ware
eſſer, daß ein Muhlſtein an ſeinenhalß gehen
ket, und er erſauffet wurde im Meer, da es am
ieffſten iſt. Matth. 18. Vv. 6.

Man lſiattire ſich nicht mit der Einbildung: die
Linder ſind zu einfalrig; ſie werden nur auf die
Zprache, nicht auf die Sachen acht haben. Um
ekehrt. Die dem boſen Fleiſch und Blut gefallige
dinge, werden das Hertz von den Worten abziehen.
Barum machte der Allweiſeſte nach dem klagli—
en Fall, denen zum Boſen geneigten armen Men
hen ſelbſt Schurtze? warum wurde Ham verflu
et? nemlich, daß alle Adams Kinder nicht ſolten
zelegenheit zu reitzender Luſt ſuchen. Ein gu
s Buch iſt ein Stern zum Him̃el; ein boſes dar
gen, eine Fackel zur Holleen. Noch mehr: es iſt
nrechter Baſiliske, welcher auch durch das bloſſe
nſchauen den Leſer vergifftet. Huicſemper cau-
rin icktu eſt, ſagt Plinius vom Scorpionen, libr.
c. 23. Dieſer iſt allezeit zu verletzen fertig.
nd fo kan man unmoglich ein boſes Buch mit ſol
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Ze 54 *tcher Behutſamkeit durchleſen, daß man davon nicht

einen Stich bekommen ſolte! Wohl dem aber, der
dieſe junge Kinder nimmt, und ſchlagt ſie an einen
Stein, damit ihrer in Ewigkeit vergeſſen wer
de! lte, ſprach Crates, als er ſeine Schatze ins
Waſſer ſchmiß, perdo vos, ne perdar ä vobis.
Zahret hin, denn kluger iſts, ich verderbe euch,
als daß ich von euch verderbet werde. Es iſt ſchon
geſtanden worden, daß wir die Heydniſchen Auto-
rer nicht gar verwerffen. Lobt doch der Heil.
Geiſt ſelbſt Moſen, daß er in aller Weißheit der
Mgyptier gelehrt geweſen. Act.7. 22. Daniel und
ſeine Geſelien waren in Wiſſenſchafft der Chal
daer. (Dan. 1. v. 4.) Paulus in Epimenide, Poëta
Cretenſi, wohl bewandert. Dieſer fuhret aus dem
ſelben an den Vers: Kkonres ce! el, nα
xohα, uα cνl. Die Creter ſindiminer Lugner, boſe Thiere, und faule Bauche. Wor
auf er hinzu ſetzet: Das Zeugniß des Poeten ſen
wahr. Dahrr der ſeel. Lutherus in der Schrifft,
ce ſoer an die Burgemeiſter und Rathsherren
ee aller Stadte teutſchen Landes abgehen laſ
ee ſen, welche Tom. II. ſen. befindlich, nicht gantz
lich abrathig iſt, daß man die Heydniſchen
ee Autores in den Schulen beybehalte. Allein,
wenn man heutiges Tages eine beſſere Art, ſo ohne
ſo groſſe Gefahr iſt, bey der Hand hat, warum ſolten
ſich, ſonderlich Edle und Reiche nicht derſelben lieber
bedienen? Conrad Geſueri Urtheil uber den Aur
tialem iſt vollkkommen nach den Rechten abgefaſſet.

Marrtialis, ſchreibt er: (Dialogo 3. p. 426. citante
B.



M 95 (3B. Nitſchio) principio caſtrari debet, dein fer-
ro membratim atſcindi, ita, ut nulli artus ei co-
hærcant amplius. Mox diligenter, ã perito ali-
quo Medico, quacunque particulæ uila lue in-
fectæ fuerint, igne urentur. reliquæ de inte-
gro in corpus novum articulatim concinnatæ,
conglutinentur, quemadmodum AÆſtulupius
olim fertur, ab Equis diſcerpta, Ilippoliti Athe-
nienſis membru, ope artis medicæ, in priſtinam
integritatem reduxiſſe. Quod ſi temere quis-
quam huic ſententiæ contra civerit, in illo quo-
que, caſtrationis vœnam, exerceri volo. d. i.
Die werthe Chriſtliche Kirche befindet vor
Recht und billig, daß dieſer Poet zuerſt an ale
len ſeinen Gliedern und Gelencken durch und durch
ſoll zerſchnitten und zerhackt werden, ſolcherge
nalt, daß kein eintzigez Glied mehr an dem andern
bleibe. Nach deſſen Vollſtreckung ſoll ein erfahr
ner Medicus die vergifftete, und mit Peſtilentz be
hafftete Theile mit Feuer verbrennen; welche
aber gereiniget, die ſoll er wieder zuſamme ſetzen;
ſo: dann wieder einen gantz neuen Corper dar
aus machen. Lieſet man doch auch, daß ?e
ſxſtulapius einſt des Ilippoliti von Athen al
lerſeits zerſtuckte Glieder, durch die Artzee
ney-Kunſt wiederum in einander gefuget,
und belebet habe. Wer wieder diß Urtheil ee
muret, dem ſollen mit gleicher Strafe ſeine
unzuchtigen Glieder, abgehackt, zerſtuckt e
und verbrannt werden.“

Da Doch



 )J56 eDoch bey unſerer Methode braucht man alle
dieſe kummerliche Sorge nicht. Und erreichet doch
glucklicher und ſicherer ſein Ziel; auch ohne aus
dem ſo gar unſaglich weit und tiefzerſtreuetem
Chaos ſeine vermeinten Schatze zuſammen zu
tragen. Nicht zu gedencken an das, was ſo koſt
bar iſt, daß es kein menſchlicher Verſtand ausrech

nen, noch eine Zunge ausſprechen kan. Die Zeit,
wie koſtbar, wie edel, und auch wie wenig iſt die
ſelbe? die unerſchopfliche Quelle iſt in allen uber
flußig. Sie giebet uns in einem Tage hundert tau
ſend Millionen Guter. Sie ſchencket uns 2. Augen
2. Hande; ſie beſetzet den Himmel zu unſern Dien
ſte mit einem Heer der Lichter; die gantze Erde tra
get alles in Uberfluß auf: aber mit der Zeit ver
halt ſie ſich, wie ein Medicus bey ſeiner pretieuſen
Artzeney: Sie laſſet aus einem Glaſe mit einem
encten Halſe nur ein Tropffgen auf einmahl kom
men. So empf.angen wir auch nir zwer Ni
nuten mit einander. Und wenn unſere Zeit da
hin iſt, wird es unter Millionen Nenſchen keinen
ſo gut, daß ihm iz. Jahr, wie kliskiæ zugeſettt
werden: ſondern wir mogen auch nicht einen Au

genbliek unſern Auffenthalt uber das geſetzte Ziel
aufſchieben. Womit aber gehet mancher ver
ſchwenderiſcher um, als mit dieſer unwiederbring
lichen Sache? Was richt unſer Jammer-Lied
an der Grabes-Hole aus?

O mihi præteritos referat ſi Jupiter annos!

Drum,



 )57 3Drum, ſolte man der Jugend alle Morgen
und Abend, ja alle Stunden zuruffen. Wie
der lobliche Trajanus offt pflegte zu beklagen:

Amici diem perdidi! Dies ſine linea!
Fugit! fugit! irreparabile tempus!

Doch Ew. Excellentz deuten es zu keiner Ungna
de, daß meine aufgetragene Affaire mit moglicher
Treue und Eyfer geſuchet zu beobachten. Nicht,
als wolte man Ew. Excellentz im mindeſten etwas
belehren. Dero Einſicht und hohe Erfahrung weiß
vorhin dergleichen tauſen mahl beſſer. Wie denn

dieſer unſer Vorſchlag nichts neues. So viel
mir bewuſt, ſind und werden ſehr viele unſere
Furſten und Edlen faſt auf beſagte Art angefuhret.
Gewiß weiß ichs von einem Grafen von Zle
ming, von einem von holtzendorff, von Boh
lentz, und ſehr vielen mehr, welche mehr ex uſu, als

ex ſpeculationibus gelehret worden ſind. Hoch
beregte Bilte zielet lediglich dahin, ſothanes Vor
haben einem oder dem andern vornehmen
Freunde zu comnuniciren. Denn man geſon
nen, z. biß 4. Edelleuthe, oder 6. biß 8. Kinder Bur
gerlichen Standes, ſo, wo moglich, einander ziem
lich gleich ſind, zweyen Docentibus zu ubergeben,

die beſtandig die Information und Auffſicht ietztbe
ſagter maſſen fortſetzen. Der Curſus iſt mit GOtt
folgender maſſen angeſetzet:

J. Der



M 58 81. Der gantze Donat und Grammatic nebſt al
len Declinationibus, Conjugationibus,
Generibus &c. wird in Bildern und Far
ben vor Augen geleget; Und daruber der—
geſtalt gefraget, daß ohne ein eintziges Wort

memoriren zu durffen, ſpielende, ſo viel no
thig denen Kindern zu wiſſen iſt, in wenig
Monathen erlernet wird.

J I. Alle Profelſiunes und handwercker werden

gleichfalls in Bildern vorgeſtellet, und mit
jedweden derſelben Lateiniſch nicht allein
diſcuriret, ſondern auch jiedwedes Haupt
Betrug und Heapt-Lob aus dem Be—
trugsLexico geſagt.

 III. Reiſen wir alle Lander durch, d. i. wir tracki-
ren die Gecgraphie, daß ſie die vornehmſten
Stadte und Fluße fertig zeigen kounen.

IV. Die geiſtliche und weltlichechiſtorie wird
auch durch Bilder am allerfleißigſten
tractiret. Und zwar ſo, daß dabey nach
GoOttes LehrArt Zheologie, Morul, My-
thologie, Geneulugie, kleralticu, und Po-
litica allenthalben inculeiret werden. Ge
ſtalt man entſchloſſen, das allen Cavaliers
hochſtnutzliche Buch Ia Arience des per-

1

V

lonnes de Cour, d Epée de Robe, ins
Lateiniſche und Teutſche zu uberſetzen;
Deſſen boſe grundfalſche und ſehr ſckadliche
Præjudicia aber auszumuſtern. Dabey
ziwar das Reden das vornehmſſte ſeyn ſoll;

gleich—



e 59 882gleichwohl aber taglich die Haupt-Sinn
ma von dem was irncliret iſt, zu Papie
re gebracht werden muß.

V. Alle Monath oder wenigſtens alle. Viertel—
Jahr wird ein Examen angeſtellet, und de
nen Eltern benachrichtiget, was jeden Tag
tractiret worden.

Diejenige, denen daran gelegen, gerühen ihren
Nahmen und Logis in Herrn Gerlachs Buchla
den auf der SchloßGaſſe in Dreßden aufſchrei
ben zu laſſen, ſo wird man ihnen gehorſamſt aufwar
ten. Derjenige aber, von welchen aller See—
gen von oben herab kommet, ſey unſere, und
unſers gantzen Landes Hulffe und Schild!
Er ſchencke uns erleuchtete Sinne unſers Verſtand
niß, daß wir unſer Talent ſo anwenden, hier in die
ſer kurtzen Zeit; damit es uns erfreue in der immer
wahrenden Ewigkeit! Wie unablaßig im Nah
men JEſu zu GOttes H. Hohe ruffet,

Ew. Hohen Excellent

unterthanig-gehorſamſter
devoteſter Diener

J. D. Wahrmund.



t s6o tZum Schluß
Erſuche Sie eſpective Gnadige, hochgeehrte

und Hhochgeneigte Patronen, Gonner
und Freunde,

Nachfolgende Worte eines Heydniſchen Profeſſo-
ris zu Beſchamung und Reitzung derer Chriſten

in allen Schloſſern und Hauſern
publiciren zu laſſen:

peræ pretium eſt cognoſcere veterum Ro- manorum ſeveritatem, ac diſciplinam cir-

ca educandos formandos que liberos. Jampri-
mum flius ex caſta Paronte natus, non in cella
emtæ nutricis, ſed gremio ac. ſinu Matris edu-
cabatur, cujus præcipua laus erat, tueridomum,

inſervire liberis. Eligebatur autem aliquu
major natu propinqua; Cujus probatis ſpedu-
tirque moribus omnis cujuspiam familiæ ſobo-
les committeretur: Curam qua neque dicere
fas erat, quod turpe dictu, neque facere, quod
inhoneſtum factu videretur. Hæc non ſtudia
modo, ſed remiſſiones etiam luſuque puero-
rum, Junctitate quadam ac verecundia tempe-
rabat. Sic CORNELIAM Grachorum, ſſc
AURELIAM (Julii) Cæſaris, ſic ATTIAM,
AUGUS TI Matrem præfuiſſe educationibus,
ac produxiſſe Principes ILiberos, accepimus.
Quæ diſciplina ac ſeveritas eo pertinebat, ut
ſincera integra nullis pravitatibus detor-
ta uniuscujusque natura toto ſtatim pectore

rriperet artes honeſtas, ſive ad rem mili-
tærent,



SYs6r(*turem, ſive ad jurus ſtientium, ſive ad eloquen-
tiæ ſtudium inclinaſſet, id ſolum ageret, id

 univerſum hauriret.
At nunc natus infans delegatur Græculæ

alicui ancillæ, cui adiungitur unus ait alter ex
omnibus ſervis plerumque viliſſimus, nec cui-
quam ſerio miniſterio accommocdlatus. Hlo-

rum Jabulie erroribus teneri ſtatim rudes
animi imbuuntur: Nec quisquam in tota do-
mo penſi habet, quid coram Infunte Domino
aut dicat aut faciat; quando etiam ipſi Paren-
tes nec Probitati nec Modeſtiæ Parvulos aſue-
faciunt, ſed laſciviæ libertati. Per quæ pau-
latim impudentia irrepit, ſui alienique com-
temtus.

n

Nach unſerer Sachſiſchen MundArt und Zu
ſtande, konte es heiſſen: Ach! daß wir doch unſere
gottſeeligen lieben alten Vorfahren Fleiß,“
Sorge und Eyfer in der Rinder-Zucht mochten“
ernſtlicher betrachten und wieder einfuhren! Wie
machtem:nes doch vor dieſen mit der Adelichen«
Jugend gantz anders, als jetzo: Wenn eine ehr«
liche, und Keuſchheitliebende Dame eines junm«
gen Erbens genaſe; So wurde nicht ſo gleich«“
nach einer verhuhrten und Frantzoſichten Am
me geſchicket? Nein. Sie legte ſolches ihr«“
Kind, und Sohn ihres Leibes an ihre eigene«
Bruſt. War es entwohnt, verbannete ſie es
nicht etwa aus ihren Augen; oder ſteckte es in ei«

me von ihr entfernete KinderStube; vielweniger“

ließ ſie es auf der Gaſſe, oder unter dem loſen Gze«

“ſunde



 J er  tſinde verderben. Sondern das hielt eine rauet
von Condition damahls vor ihre hochſtechul“
digkeit, Schmuck und Lob, ſo wohl ihr gantzes
Hauß, als ſonderlich ihre Junckern und Frau
leins in eigener Perſohn zu beſorgen. Ward
ſolches Amt ihr alleine zu ſchwehr? So ſuchte ſie

eine nahe Anverwandtin, eine gottſeelige“
Wittwe zu ſich in das Hauß zu kriegen; welche“
eine zu der Kinder-FJucht vollkommene Geſchick«
lichkeit beſaß. Dieſe nun ließ die junge Herr-«
ſchafft nie einen Augenblick aus dem Geſichte.“
Denn ſie muſte fleißige Acht haben, daß die Junt
ckern und Frauleins kein eintzig boſes Wort
horen noch reden, vielweniger ein mal-honnet-“
tes und ſchandbahres Werck ſehen und aus“
uben mochten. Dieſe goubernirte auch nicht“
allein, was die Kinder bethen, lernen und ſtudiren“
ſolten; ſondern ſie war ebenfalls darbey, wenn“
dieſelbe ſpieleten, ſpatzirten, oder ſich erluſtir“
ten; Sie trug Sorfalt, daß die Jugend nicht
etwa GOtt darbey aus den Augen ſetzte, oder
in der vergönneten Luſt zu viel thate. Geee
wiß iſts, daß ietzt beſchriebener maſſen die“
Ruhmwurdige Furſtin Cornelia, alb Stamm
Mutter der Grachiſchen Familie, die Kayſerli-“
che Aurelia, Julii Cæſaris, und Attia, Bayſers
Auguſti Mamues, ihre hochfurſtliche junge“
Printzen erzogen und verſorget haben. Was
hogeten dieſe allerweiſeſte Dames unter ſolcher“
Strenge und Muhe vor Abſichten? Lediglich die
je: Vamit ihre Rinder von guter Art, und

auns
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63 3aus einem keuſchen Ehebette entſproſſene
Seclen, gleich von Mutterleibe und von der“
Wbiegen an, die ihnen angeerbte und einge-«
pflanttte lannettete Hochadeliche und Furſt-“
liche Tugenden jederzeit unverletzt cunſerviren,
und zugleich ohne Unterlaß ſuſſe Begierde und“
flammenden Ernſt zu ſchonen Wiſſenſchaffe v
ten ſich in ihre Hertzen einpragen mochten,“
Auch wenn ſie hernach entweder den Degenund“

Soldaten-Stand erwehlen, oder ſich jzum hofe“
als Juſtitien-chofAppellutiun.- LandCamie“
merund Geheime Rathe,zu Ambaſſacleur. ac.«
wolten gebrauchen laſſen, daß ihnen ohn Unterlaß“
vorgeſtellet wurde, damit ſie (ja nicht dem Teren-“
tianiſchen Schlendrian nachhiengen, omnia me“
diocriter ſtucdebat, ſondern) wenn ſie was er“
wehlten, daſſelbe Motier ſolten ſie recht en“
Muitre und au fond vollkommen lernen.“

Aber, wie gehts heutiges Tages? o des Jam“
mers! undlgroſſen Verfalls! wird ein Kind ge-“
bohren; Ubergiebt mans emer leichtſinnigen Fran
tzoſin. (Græculeæe, waren denen Romern, was“
bey uns die Frantzoſinnen.) Hernach auch zugleich“
einem Studioſo; der ſonſt in der Welt zu nichts
ſonderlichen brauchbar iſt! Dieſe beyde Leuihe“
bringen denen zarteſten Hertzen theils ſchandliche
aberglaubiſche, theils lappiſche Principid bey.“
Ja, allerſeits in gantzem Hauſe machen nicht den“
mindeſten Egarct; Wenn man allerhand Teuf.“
fels-Dinge rhut, oder redet: Daß der junge“
qherr mit darbey iſt, und alle die Greuelinit“

 aufie



S (64)anſiehet, und mit anhoret! Au contraire.
Papa und Mama machen ſich ſelber Blutwe
nig von der Gottſeeligkeit und Ehrlichkeit, und
fuhren ihre Jungen mit Fleiß zum Huren und

Buben, oder wie ſie reden, zur Calanterie an.
Dadurch ſie endlich ſo unbandig und verwildert
werden, daß ſie weder ihnen ſelbſt,noch GOtt, noch
der Welt dienen konnen! wie Dialog. de coir.

Eloq. c. ag,. faſt Chriſtlich allen vernunffti
gen Eltern zu bedencken giebet.
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